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 1. Kapitel 








 	 
 	Abigail 
 	 
 	Die Dunkelheit verhöhnt mich, mein Verstand spielt mir Streiche.
 	Nass und schwer zerplatzen unermüdlich Regentropfen auf meinem Gesicht. Mein Bein ist bereits taub. 
 	Entweder liegt es daran, dass ich unterkühlt bin, oder an dem harten Schlag auf meinen Kopf. Je länger ich hier liege, umso verwirrter werde ich. 
 	Jetzt gerade weiß ich, dass ich einen Unfall hatte und im Straßengraben liege, doch noch vor einer Minute war ich mir sicher, dass ich wieder auf der verdreckten Matratze liege, die mir während meiner Gefangenschaft als Bett gedient hat. Ein ganz fieser Flashback.
 	Immer wieder bilde ich mir ein Stimmen zu hören, mal klingen sie nach den Mexikanern, die mich verprügelt haben, dann klingen sie wie Ghost. 
 	Der Schmerz verfolgt mich, den ich in seinen Augen gesehen habe, als er verstanden hat, dass ich mich für Spider entscheide – dass es immer nur Spider gewesen ist. 
 	Ghost ist in den vergangenen Monaten ein fester Bestandteil meines Lebens gewesen. Er hat mich getröstet, wenn es mir schlecht ging und mit mir gelacht wenn ich einen guten Tag hatte.
 	Seine fürsorgliche Art, der intensive Blick aus seinen unheimlichen, jedoch wunderschönen Geisteraugen, der mir wo immer ich hingegangen bin gefolgt ist und die Art, wie er immer auf mich aufgepasst hat, haben mir geholfen mich selbst zu finden.
 	Ihn zu verlieren schmerzt mehr als die Verletzungen durch den Sturz.
 	Die Liebe, die ich für Ghost empfinde, gleicht einem sanften Sommerregen. Das zwischen mir und Spider lässt sogar einen Hurrikan der Stufe 5 schwach aussehen. 
 	Bei Ghost hatte ich Schmetterlinge im Bauch, bei Spider sind es laut knallende, in allen Farben explodierende Feuerwerkskörper.
 	Auch wenn Spider mir versichert hat, dass er mich nicht wieder verlassen und ab jetzt bei mir bleiben wird, weiß ich nicht, ob ich ihm das glauben kann. Immerhin ist er ein gottverdammter Nomad. Er hat statt Blut Motoröl in den Adern. Männer seiner Spezies brauchen die absolute Unabhängigkeit und den Fahrtwind, um zu überleben.
 	Andere Mädchen in meinem Alter träumen davon Party zu machen oder die Welt zu bereisen, ich hingegen wollte schon immer nur das, was ich nie wirklich hatte – eine Familie. 
 	90 % der Menschheit würde jetzt wahrscheinlich sagen, dass ein Rocker, genauer gesagt ein Dead Rider, nun wirklich nicht der richtige Kerl ist, um zu heiraten und Babys zu kriegen und um bis ans Ende meines Lebens glücklich zu sein. Ich sehe das anders. 
 	Hier, in der Welt der Riders, gelten andere Gesetze. Dieser MC ist wie ein eigener Stamm. So gnadenlos sie sein können, so loyal sind sie auch. 
 	Slide, Ace, Razzor, Catcher und all die anderen Männer, die sich eine Old Lady genommen haben, behandeln ihre Frauen ausnahmslos gut. OK, zugegeben, sie sind alle sehr besitzergreifend, übertrieben eifersüchtig und sehr beschützend. Aber was ist daran verkehrt?
 	Auf dieser Welt werden jeden Tag Frauen misshandelt, vergewaltigt und getötet. Kinder werden missbraucht und geschlagen. Hier in diesem Club werden wir, die schwächsten in der Kette, mit Waffengewalt verteidigt und, falls es nötig sein sollte, so wie bei mir, gerettet. Wenn du dich glücklich schätzen und dich als Teil dieses Stammes bezeichnen kannst, hast du vor niemandem etwas zu befürchten. Wer sich mit den Riders anlegt, hat sein Leben verwirkt.
 	Sobald ich wieder zurück in Tacoma bin, werde ich Ghost suchen und versuchen die Sache zwischen uns wieder geradezubiegen. Nennt mich egoistisch, aber ich bin einfach nicht bereit, ihn als Freund zu verlieren.
 	 
 	So wie ich Catcher und seine Brüder kenne, sind sie bereits alle auf der Suche nach mir. Auch wenn ich weiß, dass ich einen gigantischen Ärger bekommen werde, weil ich ohne Begleitung das Clubhaus verlassen habe, kann ich es kaum erwarten, endlich wieder zuhause zu sein. 
 	Die Frage ist nur, wie die mich hier unten jemals finden sollen. Scheiße! Sie wissen ja nicht mal, wo ich hingefahren bin.
 	Mit letzter Kraft versuche ich zum bestimmt einhundertsten Mal, mein Bein zu befreien. Es ist hoffnungslos. Obwohl meine Deuce eine eher kleine Harley ist, wiegt sie dennoch knapp 300 Kilo.
 	Fluchend gebe ich auf, schlinge mir die Arme um den Oberkörper und schließe mit klappernden Zähnen meine Augen. 
 	Bitte lieber Gott, mach, dass sie mich finden, bevor ich mich in einen Eiszapfen verwandelt habe....
 	 





  2. Kapitel 








 	 
 	Spider
 	 
 	Wenige Meilen vor DuPont beginnt mein Mobiltelefon zu vibrieren. Ich halte an der nächstmöglichen Stelle an und nehme den Anruf entgegen. Ich kann nur hoffen, dass es Catcher ist, der mit mitteilt, dass meine Brüder Abigail bereits gefunden haben und dass es ihr gut geht. 
 	„Ja.“
 	Es ist Catcher.
 	„Wo bist du, Bro?“
 	„Kurz vor DuPont. Habt ihr sie?“
 	Mein Magen zieht sich schmerzhaft zusammen.
 	„Nein. Aber ich wurde gerade angerufen. Mac, ein alter Freund des MCs hat mich gefragt, ob wir eine unserer Ladys vermissen. Heute wurde ein junges Mädchen auf einem Bike mit unserer Couleur in Spanaway gesehen. Laut Mac hatte sie mit ein paar Typen Probleme, sie hat sich eine wilde Verfolgungsjagd mit diesen Wichsern geliefert und konnte ihnen entkommen.“
 	Es dauert einen Augenblick, bis ich das gerade eben Gehörte verstanden habe.
 	„Holy Fuck!“
 	„Du sagst es, Bro. Die Typen, die Abigail belästigt haben, sind gerade in ‚Uncle Sam`s Grill’ und prahlen damit, dass sie fast ein Ridergirl erwischt hätten.“
 	Wut. In mir breitet sich gerade eine unkontrollierbare Wut aus. Diese Wichser werde ich finden und töten – so viel steht fest.
 	„Die packe ich mir!“
 	„Tu das. Melde dich, wenn du irgendwelche Informationen über Abis Aufenthaltsort von diesen Schwanzlutschern erhalten hast.“
 	Alleine die Tatsache, dass diese Arschlöcher mein Mädchen verängstigt und belästigt haben, reicht für mich aus, um sie zu töten. Doch bevor ich ihnen eine Kugel verpasse, werde ich sie ausfragen. Ein paar gebrochene Knochen haben noch nie geschadet, wenn es darum ging, jemanden zum Reden zu bringen. Und geredet haben sie bis jetzt alle...
 	Von meinem derzeitigen Standort bis Spanaway sind es, wenn ich die I-5 N und anschließend die Pacific Ave nehme, um die sechzehn Meilen. An einem normalen Tag würde ich knapp zwanzig Minuten für die Strecke brauchen. Trotz des starken Regens steige ich nur zehn Minuten später vor ‚Uncle Sam`s Grill’ von meinem Bike.
 	Ich lasse einen prüfenden Blick über die zwei Dutzend Bikes, die auf dem Parkplatz stehen, gleiten und stelle erleichtert fest, dass bis auf zwei Black Devils keine anderen MCs anwesend sind. Das Letzte, was ich jetzt gebrauchen kann, sind irgendwelche Revierstreitigkeiten. Ich ziehe meine Waffe aus dem Holster, checke das Magazin und entsichere sie - es wird Zeit, ein paar Antworten zu bekommen. 
 	Kaum dass ich die Türe geöffnet habe, schlägt mir abgestandene Luft entgegen. Die Mischung aus Schweiß und Küchengeruch ist widerlich. Noch bevor ich mich genauer umsehen kann, kommt mir ein Typ mittleren Alters entgegen. 
 	„Spider?“ Ich nicke. „Mein Name ist Mac, ich habe mit Catcher telefoniert.“ 
 	Dann ist er also der alte Clubfreund. 
 	„Wo sind die Drecksäcke?“
 	Er deutet mit seinem Kopf Richtung Bar. 
 	Drei Männer, alle nicht besonders breit gebaut, sitzen mit einer Flasche Bier in der Hand am abgewetzten Holztresen. 
 	Das Arschloch in der Mitte gibt irgendeinen Scheiß von sich, seine beiden Kumpels nicken. 
 	„Danke Mac. Ich bin dir was schuldig.“
 	Ohne auf seine Erwiderung zu warten, gehe ich auf die drei Schwachköpfe, die mein Mädchen belästigt haben, zu. 
 	„Hey!“
 	Der Wortführer dreht sich zu mir um.
 	Bis auf ein paar Smiley-Tattoos am Hals erkenne ich auf den ersten Blick keine Tätowierungen. Er trägt keine Kutte. Wie vermutet ist er nur ein unbedeutender Freebiker.
 	In dem Augenblick, in dem er meine Kutte und die vielen Patchs entdeckt, weiten sich seine braunen Augen erschrocken. Als er den runden ‚LL’-Aufnäher entdeckt, schluckt er schwer. Das ‚LL’ bedeutet Lounge Lizard und ist ein Abzeichen, das nur Rocker tragen, die eine längere Haftstrafe abgesessen haben. Da es sich auf meiner Kutte direkt neben dem ‚Unholy Ones’-Patch befindet, kann es nicht falsch verstanden werden. 
 	Yeah, der Wichser weiß, dass er ein toter Mann ist. 
 	Der ‚Unholy Ones’-Patch wird nur von langjährigen Mitgliedern getragen, die sich im "Kampf bis zum letzten Atemzug" bewiesen, oder sich für den Club aufgeopfert haben.
 	Fuck! Im Gegensatz zu ihm bin ich kein Freebiker, sondern ein Outlaw, ein Einprozenter. Es interessiert mich nicht, wie viele Typen ich im Laufe meines Lebens töte, denn es macht keinen Unterschied. Das Einzige, woran ich neben meinem MC glaube, ist, dass ein Mann frei sein muss, um zu leben. Der Teufel und Gott sind für mich nichts weiter als eine Erfindung der Kirche, die dafür sorgen soll, dass sich der brave Durchschnittsbürger schön kleinhalten lässt.
 	Und selbst wenn ich mich damit täusche und die Hölle nach meinem letzten Atemzug auf mich wartet, wird der Sensenmann meine Seele noch früh genug bekommen. Heute Nacht hingegen ist das Einzige, was für mich zählt, diesen drei Schwanzlutschern zu zeigen, was passiert, wenn man die Old Ladys der Dead Riders nicht mit dem gebührenden Respekt behandelt. 
 	 
 	„Mir ist zu Ohren gekommen, dass du heute meiner Lady begegnet bist.“
 	Seine Pupillen weiten sich. „Ich sehe, du weißt, wovon ich rede.“
 	Einer seiner Kumpels kapiert recht schnell, dass das hier nicht gut enden wird, er versucht aufzustehen. Ein Blick von mir reicht aus und er setzt sich zurück auf seinen Barhocker. 
 	„Ich wusste nicht, dass sie eine Old Lady ist. Die Kleine trug kein Leder.“
 	Was für eine lahme Ausrede....
 	„Dass sie auf einem Bike mit unserer Couleur gesessen hat, ist dir aber sehr wohl aufgefallen. Immerhin hast du der ganzen scheiß Stadt erzählt, dass du dir heute fast ein Ridergirl abgegriffen hättest.“
 	Er schluckt schwer. Mittlerweile ist es um uns herum still geworden. Jeder, der sich momentan im Restaurant aufhält, hat kapiert, dass es gleich knallen wird. 
 	Die Türe hinter mir öffnet sich, Skorpion und Ghost tauchen neben mir auf. 
 	„Hör mal. Das war doch nur Gerede. Ich habe die Puppe nicht angerührt.“ 
 	Er hebt seine Hände in einer abwehrenden Geste. „Das schwöre ich!“
 	Entschlossen, die Sache hier etwas zu beschleunigen, überhöre ich sein feiges Gestammel. „Ihr habt sie, nachdem sie euch entwischt ist, durch die Stadt gejagt. Seitdem ist sie verschwunden. Also, wo ist sie?“
 	Er starrt mich kurz an, ehe er von seinem Stuhl springt und versucht, an mir vorbeizukommen. Ein lächerliches Unterfangen....
 	Als er an mir vorbei will, holt Ghost einfach mit seinem Arm aus und lässt seine Faust mitten im Gesicht des Typen landen. Dieser fällt leise ächzend auf den Rücken.
 	„Noch mal. Wo ist sie?“
 	„Keine Ahnung, Mann. Wir haben sie ein paar Straßen weit verfolgt, dann ist sie uns entkommen. Seitdem haben wir sie nicht mehr gesehen.“
 	Skorpion gibt ein leises Knurren von sich. Jedem von uns ist klar, dass die drei Idioten Abigail nicht verfolgt haben, um sie zum Kaffee einzuladen. 
 	Ich werfe seinen beiden Kumpels einen fragenden Blick zu, sie bestätigen seine Geschichte. 
 	„Alles klar!“
 	Da sie mir nicht weiterhelfen können, wird es Zeit, das Gespräch zu beenden. 
 	Ohne auf die vielen Augen zu achten, die erwartungsvoll auf mir und meinen Brüdern ruhen, bücke ich mich, packe ihn am Hals und ziehe ihn zurück auf die Beine. Ich lasse ihn nicht los, achte nicht auf sein leises Röcheln und dränge ihn zwei Schritte rückwärts.
 	Meine Lippen verziehen sich zu einem gnadenlosen Grinsen, während ich ihn durch die Scheibe raus auf die Straße werfe. 
 	Das laute Klirren des zerplatzenden Glases ist Musik in meinen Ohren.
 	Ich lasse meinen Blick über die anwesenden Motorradfahrer gleiten. 
 	„Jeder! Absolut jeder, der unseren Old Ladys zu nahe kommt, bezahlt diesen Fehler mit seinem Leben!“
 	Skorpion und Ghost kümmern sich um die beiden Kumpels des Wichsers, der in den Scherben liegt. Sie liegen wenig später mit gebrochenen Nasen, verrenkten Armen und fehlenden Zähnen auf dem dreckigen Fliesenboden. In meinen Augen können sie froh sein, dass sie noch leben. Entschlossen verlasse ich den Gastraum des Grillrestaurants, ziehe meine Waffe und jage dem Kerl, der es gewagt hat, mein Mädchen zu belästigen, das halbe Magazin meiner Halbautomatik in den Brustkorb. 
 	Holy Fuck!
 	Nachdem es Abi heute gelungen ist, unser Gelände unbemerkt zu verlassen, werden meine Brüder und ich zukünftig ein noch wachsameres Auge auf unsere Ladys haben. Doch selbst wenn es einer von ihnen jemals wieder gelingen sollte, sich heimlich aus dem Staub zu machen, kann ich mir sicher sein, dass keiner der anwesenden Männer ihnen zu nahe kommen wird.
 	Dank des Regens vermischt sich das aus der Leiche laufende Blut mit den vielen Pfützen, die sich auf dem Parkplatz gebildet haben.
 	Wütend starre ich dem Toten in seine weit aufgerissenen Augen. Fuck off! Dieser Tod ist viel zu schnell für ihn. Er verdankt seinen schnellen Tod allein dem Umstand, dass wir Abigail noch nicht gefunden haben. Unter anderen Umständen hätte ich mir mehr Zeit gelassen. 
 	Skorpion legt mir seine Hand auf die Schulter. 
 	„Es ist vorbei, Bro. Lass uns dein Mädchen finden.“
 	Skorpion hat Recht. Tief durchatmend stecke ich die Waffe weg und gehe zurück zu meinem Motorrad. 
 	Ghost sitzt bereits auf seiner Maschine.
 	„Wir sollten uns aufteilen und alle Straßen, die von hier nach Tacoma führen, absuchen. Wenn sie einen Unfall hatte, dann auf dem Heimweg.“
 	So sehr ich diesen Prospect auch dafür hasse, dass er sich an Abi rangemacht hat, muss ich doch zugeben, dass er was auf dem Kasten hat. 
 	„OK. Ich nehme die I-5.“
 	Skorpion nickt zustimmend. „Alles klar, dann bleibe ich auf der Pacific Ave und nehme anschließend die Yakima Ave.“
 	Ghost spuckt auf den Boden, wirft einen letzten Blick auf den Toten, den wir einfach an Ort und Stelle liegen lassen werden und sagt, dass er sich um die Nebenstraßen kümmern wird. 
 	Das die Bullen hier aufkreuzen werden ist klar, dass uns keiner der vielen Zeugen auch nur erwähnen wird, ebenfalls. 
 	Sollte es auch nur einer wagen, Skorpion, Ghost oder mich zu verpfeifen, wird er schneller als er bis drei zählen kann, den kompletten MC am Arsch kleben haben.
 	Das Motto der Dead Riders ist ganz einfach: 
 	Legst du dich mit einem von uns an, legst du dich mit allen von uns an. 
 	RFFR: Riders Forever, Forever Riders.
 	 
 	Ich fahre langsam, der starke Regen behindert meine Sicht. 
 	Die Sorge, die sich in meinem Inneren ausbreitet, schnürt mir die Luft ab.
 	Die Vorstellung, dass Abi irgendwo verletzt liegt und auf mich wartet, lässt mich beinahe durchdrehen. 
 	Natürlich darf ich die Möglichkeit, dass die Mexikaner sie sich geschnappt haben, nicht ganz außer Acht lassen, aber meine Intuition sagt mir, dass sie einen Unfall hatte.
 	Was wiegt Abigail? Maximal 60 Kilo. Die Harley, die sie fährt, bringt das fünffache auf die Waage. Gerade als ich etwas mehr Gas geben will, streift mein Scheinwerfer etwas Metallisches. Scheiße! 
 	Ich bremse, mein Bike gerät wegen der nassen Fahrbahn ins Schlingern.
 	Kaum dass ich es wieder unter Kontrolle habe, halte ich am Straßenrand an und steige ab: aufgewühlte Erde, Grasbüschel, der Geruch von Treibstoff und Glassplitter. 
 	Mit rasendem Herzen rufe ich immer wieder ihren Namen. 
 	„Abi? Abigail?“ Man hört nur ein leises Wimmern.
 	Endlich sehe ich die Deuce und mein unter ihr eingeklemmtes Mädchen.
 	Während ich auf sie zueile, rufe ich Skorpion an und teile ihm mit, wo ich sie gefunden habe. 
 	Bei ihr angekommen setzt mein Herzschlag aus. Ihre langen blonden Haare umrahmen ihr Gesicht. Die komplette linke Gesichtshälfte meines Mädchens ist voller Schlamm und Dreck. Ihre Beine sind unter dem Motorrad begraben, sie liegt da wie tot.
 	„Abi!“
 	Sofort hebe ich die Harley an und schiebe sie von ihr runter. Neben ihr kniend lege ich ihr meine Finger auf die Halsschlagader, ich spüre einen schwachen, jedoch regelmäßigen Puls, ihre Haut ist eiskalt. 
 	„Ghost?“
 	Fuck – Fuck – Fuck – Fuck! 
 	Ich rufe mir ins Gedächtnis, dass sie kaum bei Bewusstsein und stark unterkühlt ist und rede mir ein, dass es nichts zu bedeuten hat, dass sie den Namen eines anderen Mannes flüstert, den Namen meines Clubbruders. 
 	„Nein, Spider!“
 	Ihre Augenlider öffnen sich flatternd, endlich sieht sie mich an.
 	„Mir ist kalt.“ 
 	Kein Wunder, immerhin lag sie stundenlang hier im Regen. 
 	„Bist du verletzt?“
 	Trotz der unbändigen Sorge um sie spüre ich, wie bittere Eifersucht meine Nervenbahnen flutet. Am liebsten würde ich sie packen, küssen und ihr ein für alle mal verdeutlichen, zu wem verdammte Scheiße sie gehört. Doch ich widerstehe dem Drang und warte auf ihre Antwort. 
 	Es wäre fatal, sie zu bewegen, bevor ich weiß, was sie hat. Gerade bei Verletzungen am Rücken kann eine Bewegung schon ausreichen, um Abi für alle Zeit in einen Rollstuhl zu verbannen. 
 	„Mein Kopf schmerzt und mein Bein.“
 	Ihre Hose ist völlig zerfetzt. Vorsichtig taste ich vom Knöchel bis zum Knie alles ab. Ich kann weder einen Bruch noch etwas anderes spüren. 
 	„Glaubst du, dass du aufstehen kannst?“ 
 	Abi nickt. 
 	„Ja. Es fühlt sich nicht so an, als ob ich schwer verletzt wäre. Die Kälte ist das Schlimmste.“
 	Trotz der Dunkelheit bemerke ich, dass ihre Lippen bereits blau sind. 
 	„OK. Versuch aufzustehen, langsam. Ich helfe dir.“
 	Kaum dass sie sich auf die Füße gestellt hat, geben ihre Beine nach. Reflexartig fange ich sie auf und presse sie an mich. Sie sieht nicht nur wie ein nasses Kätzchen aus, sie fühlt sich auch so an. Jetzt, wo ich sie endlich wieder bei mir habe, kann ich endlich wieder frei atmen. 
 	Ein heftiges Zittern durchläuft ihren Körper. Süchtig nach ihrem Geruch vergrabe ich meine Nase in ihrem Scheitel und presse ihr einen Kuss aufs Haar.
 	„Jag mir nie wieder so einen Schrecken ein, mein Engel. Ich bin vor Sorge um dich beinahe umgekommen!“
 	Sie nickt und sieht zu mir hoch.
 	Ich umfasse mit beiden Händen ihr Gesicht, sehe die Tränen, die ihr über die Wangen laufen und streiche die salzige Flüssigkeit mit meinen Daumenkuppen von ihren Wangen. 
 	Jetzt, wo ich sie wiederhabe, wird der Drang sie zu beschützen übermächtig. Ein Teil von mir will sie über das Bike lehnen und ihr, als Strafe dafür, dass sie einfach abgehauen ist, den Arsch versohlen, ein anderer Teil, der größere zu meinem Glück, will sie einfach nur halten, küssen und so schnell es geht zurück ins Clubhaus bringen. Abi braucht eine heiße Dusche, einen Arzt und ein warmes Bett. 
 	„Ich hatte solche Angst, dass mich keiner findet.“
 	„Oh Engel, völlig egal, wo du bist, was du machst oder wohin du auch gehst, ich werde dir immer folgen, ich werde dich immer aufspüren und ich werde dich jedes verdammte Mal wieder nachhause bringen!“
 	Sie schluckt schwer.
 	„Versprochen?“
 	„Aye Kleines, versprochen.“
 	Ohne auf ihren desolaten Zustand Rücksicht zu nehmen beuge ich mich zu ihr hinunter und presse meine Lippen auf die ihren. Ich rufe mir in Erinnerung, dass ich sanft mir ihr sein muss, doch es gelingt mir nicht meine Gier zu bremsen. 
 	Hungrig wühle ich mich durch ihre Mundhöhle, unsere Zungen treffen sich, aus ihrer Kehle löst sich ein leises Seufzen. Trotz der Tatsache, dass wir bei strömendem Regen im Straßengraben stehen und Abi ziemlich angeschlagen ist, bekomme ich dank ihres Zungenspiels sofort einen Harten. Meine Hoden ziehen sich puckernd zusammen, meine Eichel schwillt an. 
 	Herrgott noch mal, diese Frau wird eines Tages mein Untergang sein...
 	Sie schlingt ihre Arme um meinen Nacken und knabbert an meiner Unterlippe.
 	Dieses Mädchen gehört nur mir! Es ist mir scheißegal, wie viel Ärger sie mir zukünftig noch bereiten wird, oder wie viele Menschen ich für ihre Sicherheit töten muss – wenn es um Abigail geht, gibt es für mich keine Grenzen. 
 	Der helle Schein von zwei Scheinwerfern blendet mich. Ghost und Skorpion sind da. 
 	Ein letztes Mal lasse ich meine Zunge über die ihre gleiten, ehe ich unseren Kuss beende.
 	„Fühlst du dich kräftig genug um hinten auf meinem Bike zu sitzen, oder soll ich Catcher anrufen, damit er dich mit dem Van abholt?“
 	Sie sieht mich kurz an, ehe ihr Blick auf die im Graben liegende Deuce fällt.
 	„Die werden morgen ein paar Prospects abholen.“
 	Dass ich ihr zukünftig verbieten werde Motorrad zu fahren, verschweige ich ihr noch. Das Letzte, wofür ich jetzt noch Nerven habe, ist eine Diskussion, bei der sie eh keine Chance hat.
 	„Ich will bei dir mitfahren.“
 	„Gut.“
 	Ghost und Skorpion kommen auf uns zugeeilt. Als sie sehen, dass es Abi den Umständen entsprechend gut geht, verlangsamen sie ihr Tempo.
 	Als Abi Ghost sieht, versucht sie, sich aus meinen Armen zu befreien, doch ich halte sie fest. Was auch immer zwischen den beiden ist, es gefällt mir ganz und gar nicht.
 	„Ich werde Abi jetzt zurück nach Tacoma bringen. Gib Catcher Bescheid, dass wir sie gefunden haben.“
 	Skorpion nickt zustimmend, ehe er Abi prüfend mustert.
 	„Alles OK, Mädchen?“
 	„Ja, das meiste hat die Maschine abbekommen.“
 	Er zuckt mit den Schultern.
 	„Mach dir darüber mal keinen Kopf. Das ist nur ein Blechschaden.“
 	Noch bevor ich Abi meinen Helm aufgesetzt habe, ihrer hat den Unfall nicht unbeschadet überstanden, spricht er bereits mit Catcher. 
 	Ghost geht zu Abi, packt sie am Handgelenk und zieht sie, nachdem ich ihren Helm verschlossen habe, mit sich. 
 	„Scheiße Baby. Was sollte die Aktion? Weißt du was dir alles hätte passieren können?“
 	Sie senkt beschämt den Kopf.
 	„Ja. Es tut mir leid, dass ich nicht auf dich gewartet habe. Aber ich wollte nur eine kurze Runde drehen, den Kopf frei bekommen und über alles nachdenken.“
 	Er schüttelt fluchend den Kopf. 
 	„Als ich erfahren habe, dass du verschwunden bist, bin ich komplett durchgedreht. Du weißt, dass ich, wenn es um dich geht, ziemlich schnell rot sehe.“ 
 	Ein flüchtiges Lächeln huscht über ihr Gesicht. 
 	„Ja, das weiß ich, Ghost. Bitte sei nicht sauer, glaube mir, ich habe meine Lektion gelernt!“
 	Der Prospect packt Abi an den Schultern, sein Blick hängt an ihren Lippen.
 	Ich sehe, wie die Muskeln an seinen Armen zucken, sein Kopf ruckt zu mir, unsere Blicke treffen sich. Mir ist klar, was er vorhat und wenn er es durchzieht, bringe ich ihn um. 
 	Sein lautes „Fuck!“ hallt durch die Luft. Seine Hände lösen sich blitzartig von Abi, sein Gesicht gleicht einer Maske, bestehend aus Verzweiflung und Zorn.
 	„Du hast dich entschieden?“
 	Abi tritt einen Schritt zurück und flüstert ihm ein leises „Ja“ zu.
 	„Dann ist es nicht mehr meine Aufgabe auf dich aufzupassen!“
 	Mit diesen Worten lässt er sie alleine im Regen stehen, schwingt sich auf sein Motorrad und verschwindet in der Dunkelheit. Für einen Moment ist noch sein Rücklicht zu sehen, ehe er endgültig weg ist. 
 	Jeder noch so kleine Muskel in meinem Körper brennt vor Anspannung. Es hat mich sämtliche Selbstbeherrschung gekostet, ihm nicht sofort eine Kugel in den Kopf zu jagen.
 	Wenn einer verstehen kann, wie Ghost sich gerade fühlt, dann bin ich das. 
 	Abigail vor sechs Monaten zu verlassen hat mich beinahe umgebracht. 
 	„Er wird sich in die Scheiße reiten. Ich kann nur hoffen, dass Ghost kein Messer dabei hat.“
 	Kopfschüttelnd sehe ich Skorpion an.
 	„Trotz der Sache mit Abigail imponiert mir dieser Prospect.“
 	Skorpion lacht freudlos auf.
 	„Er erinnert mich ein bisschen an dich, als du in seinem Alter warst. Stets angriffsbereit, etwas lebensmüde und sehr loyal. Er wird ein guter Dead Rider, wenn er lernt, seine Wut besser zu kontrollieren.“
 	Mit diesen Worten steigt er auf seine Harley und startet den Motor. Mein Engel kommt wankend auf mich zu, sie sieht echt beschissen aus. Nachdem ich mich aufs Bike geschwungen habe, setzt sie sich hinter mich. In dem Augenblick, in dem sie ihre Beine weiter spreizt, um sich noch etwas näher an mich zu lehnen und ihre Arme um mich legt, fühle ich mich das erste Mal seit einer gefühlten Ewigkeit wieder vollständig. 
 	Das hier ist das, was ich dringender will als die Luft zum Atmen.
 	„Wenn es dir nicht gut geht, klopf mir auf den Bauch und ich halte sofort an.“
 	Sie nickt, ich starte den Motor und gebe Gas. Es wird Zeit meine Lady nachhause zu bringen.
 	 





  3. Kapitel 








 	 
 	Ghost 
 	 
 	Die Straße, mein Bike und ich. 
 	Abigail ist in Sicherheit. Sie liegt in den Armen des Mannes für den sie sich entschieden hat. Was ich dabei empfinde? Nichts. In mir herrscht dieselbe Kälte, die mich schon immer im Griff hatte.
 	Ich bin nicht fähig etwas zu empfinden. Der Psychodoc, zu dem mich meine Mutter als Kind geschleppt hat, hat unheimlich viel gelabert und ist nach einem Jahr zu dem Ergebnis gekommen, dass ich unter einer schizoiden Persönlichkeitsstörung leide. 
 	Was das bedeutet? Dass ich ein gefühlloses Arschloch bin, das sich nicht lange mit irgendwelchen Emotionen aufhält. 
 	Liebe kenne ich genauso wenig wie psychischen Schmerz 
 	Mein Straßenname passt zu mir, ich bin so gefühllos wie ein Toter.
 	Die Frauen, die ich ficke, sind mir ganz genauso egal wie die Typen, die ich umlege.
 	Es stört mich nicht, Menschenleben auszulöschen. Der Tod ist nichts weiter als das letzte Level im Spiel des Lebens. 
 	Bis ich Abigail begegnet bin, wusste ich nicht, was ich verpasse. In der Gegenwart dieses Mädchens habe ich mich so lebendig gefühlt wie noch nie. Das, was ich für sie empfinde, ist keine Liebe, sondern Faszination.
 	Zwei Tage nach meinem Wechsel zum Chapter in Tacoma habe ich Abigail das erste Mal gesehen.
 	Damals war sie ein verängstigtes kleines Ding, das bei jedem lauten Geräusch zitternd zusammengezuckt ist. Die Angst und die Traurigkeit, die sie ausgestrahlt hat, haben mich fasziniert. Abi ist ein Mensch, der alles sehr intensiv empfindet. Durch sie habe ich eine Vorstellung davon bekommen, wie sich Trauer, Angst und Schmerz anfühlen müssen. Als es ihr dann nach und nach besser ging, konnte ich durch sie erleben, wie es ist glücklich, hoffnungsvoll und lebensfroh zu sein. 
 	All die Emotionen, zu denen ich nicht fähig bin, habe ich an ihr beobachtet. 
 	Selbst so etwas Einfaches wie ein Schokoriegel schafft es, sie in Verzückung zu bringen.
 	Auch wenn ich sie nicht geliebt habe, wollte ich sie immer besitzen. 
 	Die letzten Wochen habe ich Abi beschützt, ich habe wie ein Adler über sie gewacht. Allein die Vorstellung, dass irgendjemand diesem faszinierenden Geschöpf etwas antut, hat mich angewidert. 
 	Wenn ich jemals etwas Ähnliches wie Liebe empfunden habe, dann war es das warme Gefühl, das ich immer dann verspürt habe, wenn ich Abi in meiner Nähe hatte.
 	Ich wusste die ganze Zeit über, dass Abis Herz diesem Spider gehört. Es verwundert mich also nicht, dass sie sich für ihn entschieden hat.
 	Jetzt ist Spider derjenige, der ihre Emotionen in sich aufsaugen, genießen und beeinflussen kann. 
 	Eines steht schon mal fest: Wenn Spider Abigail schlecht behandelt, werde ich ihn meine Klinge spüren lassen.
 	Die Straße, mein Bike und ich. 
 	Als ich im Clubhaus in Tacoma ankomme, hat der Regen aufgehört. Die Anspannung, die mich seit der Ankunft dieses Nomads im Griff hat, lässt endlich nach. 
 	Alles, worauf ich jetzt Bock habe, ist ein kaltes Bier, eine Kippe und die enge Kehle von irgendeiner Schlampe, in die ich mich bis zur Wurzel rammen kann.
 	Ich parke mein Bike in der Garage und steige ab. 
 	Catcher kommt in Begleitung seiner Lady Susan auf mich zugeeilt.
 	„Wo ist sie?“
 	„Bei Spider und Skorpion. Sie müssten bereits auf dem Weg sein.“
 	Catcher ist nicht so dumm mich zu fragen, weshalb ich vorausgefahren bin anstatt bei meinen Brüdern zu bleiben. Er weiß, dass ich Abi für mich wollte. 
 	Susan legt mir ihre Hand auf den Arm. 
 	„Wie geht es ihr?“
 	Es ist selten, dass Susan mich direkt anspricht. Bis jetzt kam es mir immer so vor, als hätte sie Angst vor mir. Auch wenn ich mich nicht besonders viel mit den Old Ladys des Clubs beschäftige, weiß ich, dass Susan sehr schüchtern ist. So wie ich die Sache einschätze, ist ihr in der Vergangenheit irgendetwas Schlimmes passiert, was sie noch nicht ganz verarbeitet hat. 
 	„Soweit ich das beurteilen kann, geht es ihr gut. Sie hat am Bein ein paar Schürfwunden und ist unterkühlt. Ich denke, es wäre ganz gut, wenn der Doc sie noch heute anschauen könnte, damit wir sicher sein können, dass ihr wirklich nichts fehlt.“
 	Sie stößt einen erleichterten Seufzer aus, Catcher flucht laut.
 	„Zum Teufel noch mal! Dieses Mädchen macht vielleicht bescheuerte Sachen. Man würde denken, dass sie nach der Sache mit den Mexikanern etwas vorsichtiger wäre.“
 	Da ich nicht weiß, was ich darauf antworten soll, zucke ich nur mit den Schultern.
 	„Jetzt, wo Spider zurück ist, wird er sie eh nicht mehr aus den Augen lassen. So eine Nummer wie heute kann Abi nicht noch mal abziehen.“
 	Susans Einwand lässt Catcher noch finsterer dreinschauen. 
 	„Aye, damit könntest du Recht haben.“
 	Kann es sein, dass Catcher nicht gerade erfreut über Spiders Rückkehr ist?
 	Als er vor ein paar Monaten bemerkt hat, dass ich Interesse an seiner Cousine habe, hat er mich zur Seite genommen, mir den Lauf seiner Schrotflinte an die Eier gehalten und mir unmissverständlich klargemacht, dass ich, wenn ich meine Eier behalten will, Abi ja gut behandeln und keinesfalls ficken sollte. Damals habe ich ihm versichert, dass ich Abigail einfach nur beschützen will. Ich respektiere Catcher und verstehe, dass er kein Problem damit hat zur Waffe zu greifen, um zu beschützen, was ihm gehört.
 	Susan lächelt mich schüchtern an, ehe sie zurück in den Club geht.
 	„Es war ein langer Tag. Ich brauche eine Bitch und ein Bett.“
 	Catcher boxt mir gegen die Schulter.
 	„Danke, dass du sofort zurückgekommen und nach Abi gesucht hast, Ghost.“
 	Ich zünde mir eine Kippe an und inhaliere den ersten Zug. Das Nikotin füllt meine Lungenflügel, ich atme den Rauch durch die Nase wieder aus.
 	„Kein Thema, Bro. Für Abi immer!“
 	Mit diesen Worten lasse ich ihn stehen und mache mich auf die Suche nach einer der vielen Clubhuren, die sich hier zu jeder Tages- und Nachtzeit aufhalten. 
 	Das Clubhaus der Riders befindet sich in einer alten Fabrikhalle in der Nähe des Hafens. Der Standort ist absolut perfekt. Unser MC füllt sich die Kassen zum größten Teil mit dem Waffenhandel. In Downtown Vancouver wartet eine neue Waffenlieferung auf uns. Wir werden sie nächste Woche nach Tacoma bringen, aber nicht über Land, da wäre das Risiko, von den Cops erwischt zu werden, viel zu groß. Wir werden sie auf dem Seeweg transportieren. Dieses Mal werden wir auch wieder einen Stopp in Metrotown in Burnaby einlegen. In diesem verschlafenen Städtchen, das westlich von Port Moody liegt und im Süden an den Fraser River grenzt, bekommen wir alle acht Wochen absolut hochwertige Munition zu einem Spitzenpreis. 
 	So wie ich das sehe, wird auch dieser Waffendeal in Downtown Vancouver reibungslos über die Bühne laufen. Wir haben echt Glück, dass die beiden Städte so ideal liegen. So können wir alles auf einen Frachter laden und die Lieferung in einem Aufwasch zu uns bringen. Die Idioten von der Bundespolizei versuchen schon seit einer Ewigkeit, die Geschäfte der Tacoma Riders aufzudecken, doch bisher ist es ihnen nicht gelungen. Ace ist ein guter Präsident. Es wird mir eine Ehre sein, nach Ablauf dieses Jahres als vollwertiges Clubmitglied, als „Member“ an seinem Tisch zu sitzen. 
 	Die Welt der Rocker mag für Außenstehende brutal und eiskalt wirken, und bis zu einem gewissen Grad ist sie das auch. 
 	Doch auch bei uns gibt es unumstößliche Regeln und einen Ehrenkodex. 
 	Dieser Kodex besagt ganz klar: keine Drogen, keine minderjährigen Nutten und keine Waffen an Kinder und Jugendliche! 
 	Ein Mitglied, das sich nicht an diesen Kodex hält, wird, je nachdem wie schwer sein Regelverstoß ist, von den First Nine, also den neun hochrangigsten Clubmitgliedern, entweder aus dem MC ausgeschlossen oder sogar getötet.
 	Die Welt, in der wir leben, ist gefährlich. Wenn sich die Gemeinschaft der Riders nicht auf jedes Mitglied verlassen kann, sind wir alle dem Tod geweiht. 
 	Trotz der Tatsache, dass ich bis jetzt nur ein Anwärter, also ein Prospect, bin, stehe ich zu 100% hinter jedem meiner Brüder. Wenn es hart auf hart kommt, bin ich bereit, jeden von ihnen mit meinem Leben zu beschützen. 
 	 
 	An der Bar, die sich gleich links neben dem Eingang befindet, herrscht großer Andrang. In den verschiedenen Bereichen des großen Raums befinden sich Sitzgruppen aus schwarzem Leder. Es gibt hektisch blinkende Flipperautomaten und mehrere Billardtische, die im hinteren Bereich der weitläufigen Halle nur darauf warten benutzt zu werden. Die verspiegelten Regale der Bar biegen sich unter den unzähligen Whisky- und Schnapsflaschen regelrecht durch. Auf dem abgeschliffenen Betonboden erkennt man die Spuren der unzähligen Partys. An den Wänden hängen Poster mit nackten Tussis, die sich mit weit gespreizten Beinen auf unterschiedlichen Harleys räkeln.
 	Hinter dem verbeulten Boxsack, der rechts im Eck hängt, steht einer meiner Brüder mit heruntergelassener Hose. Seine harten Stöße entlocken der Clubmaus, die er gegen die verspiegelte Wand drückt, lustvolle Schreie.
 	Ohne groß wählerisch zu sein, packe ich mir die erste Bitch, die mir über den Weg läuft und ziehe sie hinter mir her raus auf das Clubgelände. 
 	Das in den alten Ölfässern brennende Feuer wirft verzerrte Schatten gegen die Wände. 
 	Auch ohne nachzusehen weiß ich, dass die Hinterzimmer des Clubs bereits belegt sind. Doch das stört mich nicht weiter. Es ist mir scheißegal, wer dabei zusieht, wie ich abspritze. Auf ihren viel zu hohen Absätzen hinter mir herstolpernd, ziehe ich das Mädel, das das Glück hat, mir die Eier lutschen zu dürfen, zu einem der Ölfässer. 
 	Für das, was ich will, brauche ich Licht. Ein richtig guter Blowjob ist es erst, wenn ich dabei zusehen kann, wie sich ihre Augen verdrehen, während ich mich bis zum Anschlag in ihren Hals ramme. Ich will sehen, wie ihr die Tränen über die Wangen laufen und wie sich ihre Lippen um meinen Schwanz wölben. 
 	Als ich abrupt stehen bleibe, stolpert sie gegen meinen Rücken und knickt dank der Absätze um.
 	„Auf die Knie.“
 	Was bin ich nett, in dieser Position muss sie sich keine Sorgen um ihre Standfestigkeit machen. 
 	Sie zögert, ich packe sie an den Haaren und drücke sie nach unten.
 	Widerwillig sinkt sie auf den nassen Asphalt.
 	Mit einem drohenden Blick halte ich sie an Ort und Stelle, während ich ihren Pferdeschwanz wieder loslasse und die Schnalle meines Gürtels öffne.
 	Im flackernden Licht des Feuers stelle ich fest, dass die Clubmaus, die ich mir aufgerissen habe, recht ansehnlich ist. Volle rot geschminkte Lippen, blaue Augen und pralle Titten. 
 	Mit einem Ruck ziehe ich meine Jeans nach unten und umfasse meinen halb erigierten Schwanz. Pumpend massiere ich ihn von der Wurzel bis zur Eichel und klatsche ihn der hübschen Bitch gegen das Gesicht. Als sie mir ausweicht, umfasse ich ihren Kopf und ziehe sie so weit nach vorne, dass sie sich mit den Handflächen an meinen Oberschenkeln abstützen muss, um nicht vornüber zu fallen. Mit meiner Daumenkuppe öffne ich ihre Lippen und schiebe ihr meinen Finger komplett in den Mund.
 	Feucht, heiß und eng – perfekt. 
 	„Bettle mich an!“
 	In den Tiefen ihrer Augen blitzt Widerstand auf. Erneut wickle ich mir ihre zum Zopf gebunden Haare um die Finger, entziehe ihr meinen Daumen und presse sie mit dem Gesicht gegen mein Glied.
 	Ich spüre ihren heißen Atem über meine Haut streichen.
 	„Bettle!“
 	Sie erschaudert. Gut so. Je schneller sie versteht, dass ich hier das Sagen habe, umso erträglicher wird es für sie.
 	„Bitte Ghost, darf ich deinen Schwanz lutschen?“
 	Yeah....
 	Was gibt es Geileres als eine Frau, die vor einem kniet und einen anfleht, endlich den Mund weit aufmachen zu dürfen? Nichts. Absolut gar nichts!
 	Mit einem Ruck ziehe ich ihren Kopf zurück.
 	„Mund auf. Ganz.“
 	Dieses Mal zögert sie nicht. Brave Bitch.
 	Ich umfasse meinen Penis und reibe mit meiner Eichel ein paar Mal über ihre Lippen, ehe ich in ihre Mundhöhle eindringe. 
 	Langsam, das Gefühl genießend, schiebe ich mich immer tiefer in ihre enge Kehle. In ihren Augen erkenne ich, ab welchem Zeitpunkt sie sich gerne etwas zurückziehen würde, es jedoch wegen meiner Hand, die sie in Position hält, nicht kann.
 	Das leise gurgelnde Geräusch, als sie gegen ihren Würgereflex ankämpft, lässt mich noch härter werden. 
 	Schizoide Persönlichkeitsstörung hin oder her, welcher Kerl liebt es nicht, einen heißen Mund zu ficken? Ich zwinge mich noch tiefer in ihren Hals. Erst als sie jeden harten Zentimeter geschluckt hat und ihre Nase gegen meinen Bauch stößt, halte ich inne.
 	„Holy Fuck....“
 	Mein Schrei hallt über den Hof, übertönt beinahe die laute Musik, die aus den Boxen dröhnt. Tick kommt über den Hof, bleibt neben dem brennenden Fass stehen und prostet mir mit dem Bier, das er in der Hand hält, zu. 
 	Der alte Sack teilt meine Vorliebe für Mädels, die gerne in die Knie gehen. 
 	Nicht bereit mich schon wieder zurückzuziehen, lasse ich meine Hüften kreisen.
 	Das Zucken in ihrer Kehle, die Tränen, die dafür sorgen, dass ihr der schwarze Mascara über das Gesicht läuft und der Speichel, der ihr aus dem Mundwinkel rinnt– was ein geiler Anblick!
 	Erst als sie ihre Augen verdreht ziehe ich mich etwas zurück. 
 	Gurgelnd schnappt sie nach Luft, ihre Zunge bewegt sich an der Unterseite meines Gliedes. Ich bin so aufgeheizt, dass es nicht mehr lange dauern wird, bis ich meinen Saft in ihre Kehle spritze. Meine Oberschenkel spannen sich an, meine Hoden ziehen sich zusammen und mein Blickfeld verengt sich.
 	Der Rhythmus, mit dem ich ihre Lippen ficke, ist schnell, hart und gnadenlos und ganz genau das, was ich jetzt brauche.
 	Zwei Motorräder passieren das Tor und fahren auf das Gelände. Nora stürmt sofort auf Skorpion zu, er nimmt sie in die Arme. Als Nächste steigt Abi vom Bike, Spider zieht ihr den Helm vom Kopf und hängt ihn über den Lenker seines Bikes. 
 	Gerade als er sie ins Clubhaus führen will, bleibt sie stehen und dreht sich in meine Richtung. 
 	Als sie erkennt, dass mein Schwanz in der Kehle eines Clubhasen steckt, zuckt sie zusammen.
 	Unsere Blicke treffen sich, das Feuer lässt ihre blonden Haare beinahe rötlich aussehen. 
 	Für einen kurzen Augenblick starren wir uns an, dann schüttelt sie den Kopf und verschwindet im Club.
 	Tief durchatmend schüttle ich den Kopf und konzentriere mich darauf, endlich zum Schuss zu kommen. Im Gegensatz zu Spider wohne ich nicht auf dem Gelände der Riders, sondern in einem Ein-Zimmer-Apartment ganz in der Nähe. 
 	Kurz bevor ich nach Tacoma gekommen bin, hat dort ein anderer Anwärter gelebt, Loco. Doch der wurde kurz nach Abigails Rettung von einem Undercover-Bullen, der sich als Black Devil ausgegeben hatte, erschossen. Es hat sich herausgestellt, dass dieser Cop ein Exfreund von Nicki war, der Old Lady von Razzor.
 	Hier bei den Tacoma Riders wird es wahrlich nie langweilig...
 	Wieder und wieder reibe ich mit meiner Eichel über die raue Zunge der Bitch.
 	„Saug. Saug fester!“
 	Sie kommt meinem Befehl nach, es ist so weit. Stöhnend spritze ich meinen Saft in ihre Kehle, genieße die Schluckbewegungen und kralle meine Finger in ihren Haaren fest.
 	Erst als sie ihn gründlich sauber geleckt hat, ziehe ich mich aus ihrer Mundhöhle zurück, stecke meinen Schwanz zurück in die Hose und verlasse das Clubgelände.
 	Der Tag war lang und anstrengend, es wird Zeit mich aufs Ohr zu hauen.
 	Für morgen ist eine Bloody-Rallye nach Seattle geplant, eine Ausfahrt zum gemeinsamen Blutspenden. Die meisten MCs unternehmen so eine Rallye zweimal im Jahr. 
 	Der Grund dafür ist denkbar einfach. Erstens schadet es nie, etwas Gemeinnütziges zu tun. Jeder von uns kann ein paar extra Punkte auf seinem Karmakonto gebrauchen.
 	Die Riders sind bei den Stadtbewohnern hoch angesehen, wir sorgen dafür, dass die Straßen drogenfrei sind und halten Streetgangs fern. Wir erledigen unsere Geschäfte außerhalb der Stadt - schließlich will keiner da essen, wo er scheißt. 
 	Zweitens leben wir Riders verdammt gefährlich. Fliegende Kugeln gehören zur Tagesordnung. Es kann also nicht schaden, wenn die Krankenhäuser immer genug Blut in den passenden Blutgruppen vorrätig haben.
 	Ich für meinen Teil sehe diese Blutspendensache als Vorsorge für Tag X. 
 	Es wäre vermessen zu glauben, dass es mir immer gelingen wird, allen vorbeifliegenden Projektilen auszuweichen. 
 	 





  4. Kapitel 








 	 
 	Abigail 
 	 
 	In der Sekunde, in der ich von Spiders Bike steige, flutet mich eine unendliche Erleichterung – endlich wieder zuhause.
 	Es geht wild zu. Laute Musik, jede Menge leicht bekleideter Mädchen, Members und Hangarounds. 
 	Catcher hat mir verboten bei den Clubpartys anwesend zu sein. Er meint, dass das absolut nicht der richtige Ort für mich ist – und da kann ich ihm nur zustimmen. 
 	Auf dem Hof lodern in alten Ölfässern orange Feuer, glühende Funken stieben gen Himmel, der Geruch von Rauch, Zigaretten und nassem Asphalt erfüllt die Luft. 
 	Tief durchatmend lasse ich meinen Blick über die feiernde Menge gleiten und stoppe abrupt, als ich Ghost entdecke. 
 	Seine Augen ruhen auf meinem Gesicht, sein Penis steckt im Mund einer Frau.
 	Fassungslos beobachte ich, wie ihr Kopf in einem schnellen Rhythmus vor und zurück wippt. Im Grunde genommen sollte es mir egal sein, dass Ghost sich mit den Clubhasen vergnügt, er ist ein freier Mann, ich habe keinerlei Anspruch auf ihn, und dennoch fühlt es sich scheiße an, ihn dabei zu beobachten. Dem Typen neben mir fällt seine Bierflasche aus der Hand auf den Boden. Braune Glasscherben sausen an meinem Fuß vorbei, ich zucke erschrocken zusammen.
 	Lallend, fluchend und wankend steigt der Trottel über die Scherben, ehe er im Club verschwindet. 
 	Ohne einen weiteren Blick in Ghosts Richtung zu riskieren, lasse ich mich von Spider über den Hof führen. Catcher und Susan kommen auf mich zugeeilt. 
 	Nachdem sie mich herzlich umarmt haben, beginnt Catcher mir eine Predigt zu halten. Schweigend und an den richtigen Stellen nickend lasse ich sie über mich ergehen und hoffe, dass er bald fertig ist. Gott, bin ich erledigt. 
 	Jedes Wort, das er mir entgegenwirft, fühlt sich an wie ein Messerstich. Mein Onkel hat jedes Recht auf mich wütend zu sein - ich habe Scheiße gebaut.
 	Verdammt! Der ganze Club hat nach mir gesucht.... 
 	Nach der Sache mit den Mexikanern haben mich alle wie ein rohes Ei behandelt, es hat sich so angefühlt, als hätte jeder der Riders ein wachsames Auge auf mich gehabt.
 	In den vergangenen vier Wochen ist das nach und nach besser geworden – das wird sich nach dem heutigen Tag bestimmt wieder ändern. 
 	Nachdem Catcher mit mir fertig ist, zieht mich Susan erneut in ihre Arme und flüstert mir leise zu, dass sie froh ist, dass ich wieder da bin. 
 	Spider führt mich durch das Clubhaus und die Treppen hinauf. 
 	Obwohl er versucht hat mich mit seinem Körper abzuschirmen, sind mir die vielen vögelnden Pärchen nicht entgangen.
 	Oben angekommen führt er mich nicht wie erwartet zu Catchers Apartment, sondern zu seinem. Ich sehe ihn fragend an.
 	„Gewöhn dich daran bei mir zu sein“, ist alles, was er sagt. Wenige Augenblicke später sitze ich auf der Kante seines Betts und ziehe mir die nassen Schuhe aus. 
 	Was für ein laaaanger Tag....
 	„Der Doc wird in ungefähr dreißig Minuten nach dir sehen. Willst du vorher duschen?“
 	Alleine der Gedanke an heißes Wasser lässt mich sehnsüchtig erschaudern.
 	„Ja, gerne.“ Spider nickt, geht ins Badezimmer und dreht das Wasser an. 
 	Kaum dass er aus dem Raum ist, schließe ich meine Augen und atme tief durch.
 	Plötzlich werde ich schrecklich nervös.
 	Ich sitze hier, in dem Schlafzimmer des Mannes, der mir geschworen hat, mich zu besitzen und ich weiß nicht, was jetzt auf mich zukommt. 
 	Soll ich mich jetzt einfach ausziehen? 
 	Schon die Vorstellung, dass Spider mich nackt sieht, lässt meine Herzfrequenz in ungesunde Höhen schnellen.
 	Was, wenn ihm nicht gefällt, was er sieht? 
 	Was, wenn es ihm so gut gefällt, dass er doch nicht bis zu meinem achtzehnten Geburtstag mit dem Sex warten will?
 	Heute Nachmittag war ich von seiner Rückkehr zu berauscht, als dass ich wirklich bereit gewesen wäre, mich ihm hinzugeben, jetzt hingegen....
 	Einerseits will ich diesen Mann mehr als den nächsten Atemzug, andererseits weiß ich nicht, wie das zwischen uns funktionieren soll. 
 	Ich werde in wenigen Monaten wieder auf die Schule gehen, Klausuren schreiben, lernen und mit Mädchen in meinem Alter herumhängen. 
 	Spider hingegen wird mit meinem Onkel all die gefährlichen Jobs erledigen, von denen mir nie einer erzählen will. 
 	Manchmal können Männer wirklich naiv sein.
 	Sie glauben wirklich, dass ich in den sechs Monaten, die ich jetzt schon hier lebe, nichts von all ihren Clubangelegenheiten mitbekommen habe. Da täuschen sie sich....
 	Ich weiß von den Waffen, den Problemen mit den Russen und den Schießereien. 
 	Als Spider wieder zurück in sein Schlafzimmer kommt und sieht, dass ich noch immer angezogen an derselben Stelle sitze, sieht er mich besorgt an. 
 	„Hey mein Engel, alles klar?“
 	Tja, wenn ich das wüsste....
 	Ich nicke, sehe zu ihm auf und streiche mit meinen Fingerspitzen über das abgewetzte Leder seiner Kutte. 
 	Es mag verrückt sein, aber ich liebe diesen Mann mehr als mein Leben. Das letzte halbe Jahr gab es keinen Tag, an dem ich nicht an ihn gedacht habe, es gab keinen Augenblick, in dem er nicht ein Teil meiner Gedanken war.
 	„Versprich mir, dass du nicht wieder fortgehen wirst. Versprich mir, dass wir glücklich werden.“
 	Seine Augenbrauen ziehen sich zusammen, seine Miene verdüstert sich.
 	Er beugt sich zu mir herab, packt mich an der Taille und hebt mich hoch. Automatisch schlinge ich ihm meine Beine um die Hüften und vergrabe mein Gesicht an seiner Halsbeuge. 
 	„In den vergangenen Monaten habe ich alles in meiner Macht Stehende getan, um dich zu vergessen. Ich habe alles versucht, wirklich alles! Scheiße! Mir ist klar, dass ein Typ wie ich ein Mädchen wie dich nicht verdient hat. Aber ich bin ein egoistisches Arschloch, das sich nimmt, was es will. Du bist alles, was ich jemals wollte. Es mag sein, dass es mir nicht immer gelingen wird, dich glücklich zu machen, aber ich schwöre dir bei meinem Leben, dass ich mein Bestes geben werde. Du bist mein Eigentum, Abi. Du bist mein Mädchen und ich bin dein Mann. Es wird gute und schlechte Tage geben. Aber solange ich weiß, dass ich zu dir zurückkommen kann, dass du auf mich wartest, werde ich alles schaffen – wir werden alles schaffen. Das schwöre ich dir...“
 	Seinen unverkennbaren Geruch in mich aufsaugend streife ich mit meinen Lippen an seinem Kiefer entlang. Ich spüre die schwarzen Bartstoppeln, die über meine Haut streichen und weiß, dass ich ihm jedes Wort glaube. Dieser extrem gefährliche Mann will mich, er wird bei mir bleiben und ich werde immer für ihn da sein. 
 	Woher ich weiß, dass er der Richtige für mich ist? Keine Ahnung. Aber woher wissen wir kurz nach der Geburt, dass wir den ersten Atemzug machen müssen, um zu überleben? Instinkt! Spider zu lieben war keine bewusste Entscheidung, es ist etwas, das ich nicht steuern kann. Meine Lunge braucht Sauerstoff, um zu funktionieren – mein Herz Spider. Wenn wir nicht bereit sind Risiken einzugehen und unser Herz in die Hände eines anderen zu legen, werden wir nie herausfinden, wie es sich anfühlt, glücklich zu sein. 
 	Unsere Lippen finden sich, mein Atem setzt aus.
 	Sanft und dennoch verschlingend erobert Spider meinen Mund. Seine großen Hände umfassen meinen Po, während sich seine Zunge um die meine windet.
 	Ich spüre, wie er mich noch fester an sich presst und mich durch den Raum trägt. Mit geschlossenen Augen sauge ich seinen herben Geschmack auf und presse mich an seinen Oberkörper. Als ich ein widerwilliges Murmeln von mir gebe, weil er unseren Kuss beendet und seinen Mund von dem meinen löst, lacht er leise auf.
 	Blinzelnd öffne ich meine Augen und stelle fest, dass er mich ins Bad getragen hat. Wegen des heißen Wasserdampfes ist der Spiegel beschlagen.
 	Er setzt mich auf dem Waschbecken ab und sieht mir tief in die Augen.
 	„Du musst deine nassen Sachen ausziehen oder du wirst krank.“
 	Anstatt mich auszuziehen schiebe ich ihm seine Kutte von den breiten Schultern und fahre mit den Fingern über das schwarze Leder seines Pistolenhalfters.
 	Meine Angst vor jeglicher Art von Schusswaffen habe ich längst überwunden.
 	„Du bist allzeit bereit in den Krieg zu ziehen.“
 	Bei meinen Worten weiten sich seine Pupillen, der Muskel an seinem Kiefer zuckt.
 	„Ich bin allzeit bereit meine Prinzessin zu beschützen.“
 	Verdammt! 
 	Wer hätte gedacht, dass ein bewaffneter Rocker so verdammt romantisch sein kann?
 	„Gut zu wissen, Rider.“
 	Ich ziehe die Waffe aus dem Holster und lege sie hinter mir auf die Badezimmerablage. Spider beobachtet mich argwöhnisch.
 	Als Nächstes entferne ich das Holster und schiebe meine Hände unter seinen schwarzen Hoody. Ich spüre seine warme Haut und die perfekt definierten Muskeln seines Sixpacks.
 	„Zieh ihn aus.“
 	Seine Nasenflügel blähen sich, die Muskeln an seinem Bauch zucken.
 	Mit einer fließenden Bewegung zieht er ihn sich über den Kopf, wie gebannt starre ich auf seine Brust. Oh wow....
 	Bei Gott, dieser Mann ist so verdammt heiß, dass mein Jungfernhäutchen beinahe in Flammen aufgeht. 
 	Die große Tätowierung, die seinen kompletten Brustkorb einnimmt, fesselt meinen Blick. Der von engelsgleichen Flügeln umrahmte Totenkopf, dessen Schädeldecke von einem Schwert durchstoßen wird, starrt mich aus leeren schwarzen Augenhöhlen an.
 	Vom Knauf bis hin zum Parier ist der Griff reich verziert, es erinnert mich an das berühmte Schwert aus der King-Arthur-Sage.
 	Hinter dem Totenkopf ist eine Art schwarz-rotes Schild auf seiner Haut verewigt.
 	„ ... irgendwie gruselig, aber auch wunderschön.“
 	Sein Brustkorb vibriert, als er dunkel lacht.
 	Spider hat unzählige Tattoos, aber das hier ist mit Abstand das schönste, es ist fast schon ein Kunstwerk.
 	Besitzergreifend lege ich meine Hand auf die Tätowierung und spreize meine Finger auf seiner warmen Haut. Der Totenkopf ist so groß, dass es mir nicht gelingt, ihn mit meiner Handfläche zu verdecken. 
 	Keiner von uns sagt ein Wort, alles was ich höre sind die laute Musik, die von der Party bis zu uns hinauf schallt und seine tiefen Atemzüge.
 	In meinem Bauch tanzen hunderte von Schmetterlingen, meine Brustwarzen ziehen sich erregt zusammen. Ich lasse meine Hand weiter nach unten wandern, streiche mit meinen Fingern an seinem Hosenbund entlang, stoppe an dem dünnen Haarstreifen, der an seiner Brust beginnt und in seiner Jeans verschwindet.
 	Seine Augen ruhen auf meinem Gesicht, die Intensität seines Blickes verbrennt mich regelrecht. 
 	„Was soll das werden, mein Engel?“
 	Seine Frage ignorierend öffne ich seine große stierkopfförmige Gürtelschnalle, drücke den Knopf durch das Loch und ziehe den Schlitten des Reißverschlusses nach unten. 
 	Bevor ich ihm seine Hose nach unten ziehen und so das Objekt meiner Begierde auspacken kann, umfasst er blitzschnell meine Hand.
 	„Stopp, Kleines!“
 	Spiders Stimme klingt, rau, angespannt und grollend.
 	„Warum?“
 	Ich sehe ihn unter halb gesenkten Wimpern an, schmolle etwas und schiebe meine Hand in seine Shorts. Sein gezischtes „Fuck off!“ ist wie Musik in meinen Ohren. Spider will mich, doch anstatt mich zu nehmen, macht er sich Gedanken darüber, was Richtig und was Falsch ist. So langsam habe ich das Gefühl, den einzigen Dead Rider mit einem Gewissen erwischt zu haben. 
 	„Oh Abi, du bist dem, was du da gerade herausforderst, nicht gewachsen!“ 
 	Damit mag er Recht haben, das Dumme an der Sache ist nur, dass mich seine Worte nicht abschrecken sondern meine Neugierde ins Unermessliche steigern.
 	„Dann zeig es mir, bitte.“
 	Er schüttelt den Kopf. „Nicht heute.“
 	An der festen Entschlossenheit, die in seinen Augen funkelt, erkenne ich, dass ich ihn nicht umstimmen kann. 
 	„Wenn ich dich schon nicht ausziehen darf, wie wäre es, wenn du mir dann dabei hilfst, meine nassen Klamotten loszuwerden?“
 	Spider legt den Kopf schief, schließt seine Augen und atmet tief durch.
 	„So langsam glaube ich wirklich, dass die nächsten Monate härter werden als gedacht.“
 	Keck fasse ich mit meiner linken Hand in seinen Schritt. „Das hoffe ich doch“, mit diesen Worten grinse ich ihn frech an und ziehe mir das Shirt über den Kopf. 
 	Er tritt einen Schritt zurück, lehnt sich mit dem Rücken an die Wand und verschränkt die Arme vor der Brust. Ich muss wohl nicht erst erwähnen, dass in dieser Pose seine Bizepse besonders deutlich hervortreten?
 	Ich hüpfe vom Waschbecken, streife mir die zerfetzte Jeans von den Beinen und steige aus der Hose. Unzählige Blutergüsse zieren meine Haut. Das Hämatom auf meiner linken Seite ist am schlimmsten. Direkt über meinem Knöchel ist eine großflächige Schürfwunde, die daher stammt, dass ich von dem Motorrad über die Straße geschleift wurde. Trotz der Verletzungen weiß ich, dass ich verdammtes Glück gehabt habe. Dieser Unfall hätte ganz anders ausgehen können. Spider scheint sich gerade dasselbe zu denken, sein Gesichtsausdruck kann nur als mörderisch bezeichnet werden.
 	„Zur Hölle, Abi. Ich hätte dich heute beinahe verloren!“
 	Obwohl ich nur in meiner Unterwäsche vor ihm stehe, fühle ich mich keineswegs unsicher. 
 	„Aber das hast du nicht. Es war nur ein Unfall. Wegen des Regens waren die Straßen nass und ich habe die Kontrolle über die Maschine verloren.“
 	Er schüttelt den Kopf, seine Hände ballen sich zu Fäusten.
 	„Scheiß auf den Regen! Der Unfall ist eine Sache, es ist aber etwas ganz anderes, dass es dir nur mit Müh und Not gelungen ist, einer Gruppenvergewaltigung zu entgehen.“
 	Erschrocken, dass er von meiner unschönen Begegnung in Spanaway erfahren hat, sehe ich ihn an.
 	„Woher weißt du davon?“
 	„Ist das alles, was du dazu zu sagen hast?“
 	Ich beschließe zu schweigen, öffne meinen BH, lasse ihn auf den Boden fallen und steige samt Slip unter die Dusche. 
 	Spider bewegt sich keinen Zentimeter, er steht da, als wäre er zu Stein erstarrt. 
 	Er beobachtet mich dabei, wie ich mir die Haare einseife, selbst als ich mich mit seinem Duschgel einreibe, behält er mich im Auge.
 	Mir hätte klar sein müssen, dass er von dem Vorfall in Spanaway erfahren würde. Im Umkreis von einhundert Meilen gibt es nichts, was den Dead Riders nicht zu Ohren kommt. Es mag sein, dass der MC viele Feinde hat, aber er hat ebenso viele Verbündete.
 	Da ich keine Ahnung habe, wie sich das Gespräch zwischen uns entwickeln wird, lasse ich mir mehr Zeit als nötig. Das Problem an der Sache ist nur, dass wir das heiße Wasser so lange laufen gelassen haben, dass es jetzt langsam kalt wird. 
 	Mist, heute ist einfach nicht mein Tag!
 	Nervös stelle ich das Wasser aus. Kaum dass ich aus der Dusche gestiegen bin, kommt mir Spider mit einem Handtuch entgegen und wickelt mich darin ein. 
 	In dem weichen Frottee gefangen, da er auch meine Arme mit dem Tuch umwickelt hat, kann ich nichts tun, als er mich leise knurrend in seine Arme zieht. 
 	„So langsam habe ich das Gefühl, dass es mir mit dir an meiner Seite nie langweilig werden wird.“
 	Der Klang seiner Stimme ist mir neu. Ich kann nicht einordnen, ob das eine Tatsache oder eine Beschwerde sein soll. Seine warmen Lippen streifen über meine Stirn, er verpasst meinem Hintern einen Klaps.
 	„Das nächste Mal, wenn du ohne ein Wort von hier verschwindest, werde ich dich übers Knie legen.“
 	Seine geraunten Worte lassen mich erschaudern. Ist das sein Ernst? 
 	Gerade als ich meinen Mund öffne, um ihn danach zu fragen, schüttelt er lachend den Kopf und verlässt das Badezimmer.
 	Bei allen Heiligen! Manchmal fällt es mir schwer, diesen Mann einzuschätzen...
 	„Warte hier, ich hole dir schnell etwas Frisches zum Anziehen. Der Doc müsste gleich da sein.“
 	Ich befreie meine Arme und halte das Handtuch fest.
 	„OK.“
 	Spider sieht mich ein letztes Mal prüfend an, so als könnte er selbst nicht glauben, dass er jetzt hier vor mir steht. Kopfschüttelnd verlässt er das Apartment, meine Knie geben beinahe nach. Mit einem leisen Seufzen begebe ich mich ins Schlafzimmer und setze mich auf das Bett. 
 	Keine Ahnung, wie lange ich hier gesessen habe, als Spider mit dem guten alten Doc zurückkommt.
 	„Mädel, Mädel, Mädel, du machst vielleicht Sachen.“
 	Nachdem er die Klamotten neben mir aufs Bett gelegt hat, lässt Spider uns alleine. 
 	Der Clubarzt sieht mich prüfend an.
 	„Geht es dir gut?“
 	Wenn ich darauf nur eine Antwort wüsste. 
 	„Bis auf ein paar blaue Flecken und Schürfwunden geht es mir gut. Nach dem Sturz habe ich echt höllische Kopfschmerzen gehabt, aber die sind auch schon viel besser geworden.“
 	Er stellt seine Tasche ab und kniet sich vor mir auf den Holzboden. In seiner rechten Hand befindet sich eine kleine silberne Taschenlampe, mit der er mir abwechselnd in jedes Auge sieht. Anschließend hebt er mir seinen rechten Zeigefinger vor die Nase.
 	„Folge mit deinen Augen meinen Bewegungen.“
 	Ich tue, was er sagt. Der Arzt nickt kurz, ehe er die Lampe wieder in den Tiefen seiner Arzttasche verschwinden lässt.
 	„Ist dir schlecht oder fühlst du dich schwindelig?“
 	„Nein, es geht mir gut.“ Er sieht mich zweifelnd an. „Ehrlich!“
 	Er steht wieder auf und tritt einen Schritt zurück.
 	„Du hast eine leichte Gehirnerschütterung. Wenn du dich übergeben musst oder du Gleichgewichtsprobleme bekommst, musst du sofort ins Krankenhaus. Verstanden?“
 	„Ja, Doc.“
 	„Gut, zeig mir deine restlichen Verletzungen.“
 	Ich zieh das Handtuch hoch und strecke ihm meine Beine entgegen.
 	Er stößt einen leisen Pfiff aus. 
 	„Scheiße, Abi.“
 	Dann tastet er mit seinen kühlen Fingern über die Hämatome und bewegt vorsichtig meinen Knöchel.
 	„Ich werde dir eine Salbe dalassen, die du dreimal täglich auf die Schürfwunden auftragen musst. Den Rest wird die Zeit heilen.“
 	Ich atme erleichtert ein, als er seine Finger von meinen Beinen nimmt. 
 	So nett er auch sein mag, er hat immer eiskalte Hände und jedes Mal, wenn er mich berührt, überkommt mich ein unangenehmer Schauer. Dieser Mann hat irgendetwas an sich, das mich abstößt. Er zieht aus dem vorderen Fach seiner Tasche eine längliche Schachtel, in der sich anscheinend die Wundheilcreme befindet, und reicht sie mir.
 	„Gut, dann wären wir hier fertig.“
 	Wie aufs Stichwort kommt Spider zurück. Als er meine entblößten Beine sieht, beginnt der Muskel an seinem Kiefer unheilvoll zu zucken.
 	„Ich bringe dich raus, Doc.“
 	Er wird doch jetzt nicht allen Ernstes auf den Arzt eifersüchtig sein, oder?
 	Erschöpft ziehe ich mir die Jogginghose und das Tanktop, das Spider mir gebracht hat, an und setze mich im Schneidersitz mitten in das Bett.
 	Eigentlich sollte ich aufstehen, in Catchers Apartment gehen und mich in mein Bett legen. Stattdessen bleibe ich sitzen und warte auf die Rückkehr meines Riders und sehne mich nach seinen starken Armen, nach dem leichten Kratzen seiner Bartstoppeln, während er mich stürmisch küsst. 





  5. Kapitel 








 	 
 	Spider 
 	 
 	Der Doc ist längst aus meinem Sichtfeld verschwunden und dennoch stehe ich noch immer im Türrahmen und starre auf die verdammte Treppe.
 	Die Fingerknöchel meiner rechten Hand sind dank des Kampfes im Fightclub blutig und aufgeschürft, auf meiner Jeans befinden sich die Blutspritzer von dem Typen, den ich tot auf dem Parkplatz in Spanaway liegen gelassen habe. Was für ein Tag!
 	Eigentlich sollte ich jetzt runter zu Ace gehen und ihm das Kuvert übergeben, 
 	in dem sich die 100000 Dollar des Chinesen befinden - doch ich habe einfach keinen Bock. Alles, was ich heute noch will, ist Abi in meine Arme ziehen, sie küssen und festhalten. 
 	Leise fluchend schließe ich meine Augen, reibe mir über die Stirn und gehe zurück zu meinem Mädchen.
 	Auf Abis Stoffhose befinden sich unzählige pinke Sterne, ihr Top ist so enganliegend, dass ich die Konturen ihrer Nippel deutlich erkennen kann.
 	Fuck! Diese Nacht wird die Hölle...
 	Acht Monate, acht beschissene Monate muss ich noch warten, bis ich meine Lady endlich ficken kann. Wie ich das durchstehen soll? Keine Ahnung!
 	Die Bitch, die ich mir heute nach dem Kampf gegönnt habe, hat mir zwar etwas von dem Druck genommen, doch das reicht bei weitem nicht aus. Völlig egal, wie viele Schlampen ich in den nächsten Monaten ficken werde, keiner von ihnen wird es gelingen, den unstillbaren Hunger zu löschen, der mich quält.
 	Jede Faser meines Körpers sehnt sich nach Abi. Ihr Geschmack, ihr Geruch und das Gefühl ihrer samtweichen Haut unter meinen Fingern....
 	Selbst bei dem unschuldigen Anblick, den sie mir in diesem Augenblick bietet, werde ich sofort hart. 
 	Vorhin im Bad, als ihre kleinen Finger über meinen Körper gewandert sind, war ich kurz davor sie mir einfach zunehmen.
 	Bei unseren Feinden heißt es immer, dass man sich besser nicht mit den Dead Riders anlegen sollte, da wir angeblich unbezwingbar wären. Holy Shit! 
 	Dieses wunderschöne, unschuldige siebzehn Jahre alte Mädchen, das da mitten in meinem Bett sitzt, muss nur ihre Hand in meine Hose schieben und ich bin kurz davor in die Knie zu gehen. 
 	Als ich nicht auf sie zugehe, sondern einen Meter vor dem Bett stehen bleibe, sieht sie mich erst fragend an, ehe sie von der Matratze steigt und auf mich zukommt.
 	Schweigend verschlingt sie ihre Finger mit den meinen, lehnt ihren Kopf an meine Brust und schließt ihre Augen. 
 	Tief in meinem Inneren passiert etwas. Es fühlt sich so an, als würde mein Herz in Flammen aufgehen. 
 	Ich brenne für dieses Mädchen – ich lebe für dieses Mädchen – ich sterbe für dieses Mädchen. So zärtlich wie möglich streiche ich ihr über die Haare und genieße die Intimität dieses Moments.
 	Bis ich Abi begegnet bin, wusste ich nicht, wie es sich anfühlt zu lieben. 
 	Jetzt, wo ich es weiß, habe ich keine Ahnung, wie ich mit diesem Gefühl umgehen soll.
 	Ich, ausgerechnet ich, ein Rocker, ein Dead Rider, ein Mörder, bin für die Unversehrtheit dieses perfekten Geschöpfs verantwortlich. 
 	Falls es einen Gott gibt, und das bezweifle ich sehr, lacht er sich gerade über mich schlapp.
 	Seufzend hebe ich sie in meine Arme, presse meine Lippen auf die ihren und dringe mit meiner Zunge tief in ihren Mund ein. Süchtig nach mehr, streiche ich über ihre Zunge und trinke ihren Geschmack.
 	Mit einem großen Schritt gehe ich aufs Bett zu und bleibe erst stehen, als ich das Holz des Bettrahmens an meinen Knien spüre. 
 	Widerwillig beende ich unseren Kuss und stelle sie auf die Matratze. 
 	Ohne ein Wort zu sagen, entledige ich mich meiner Schuhe und steige aus meiner Jeans. Nur noch mit meiner Shorts bekleidet ziehe ich sie wieder in meine Arme und lege mich mit ihr hin. Zufrieden seufzend bettet sie ihren Kopf auf meiner Brust und schiebt ihren Schenkel zwischen die meinen. So bleiben wir liegen, Arm in Arm, zusammen. 
 	Urplötzlich wird mir bewusst, dass ich alles, was für mich auf dieser Welt wichtig ist, gerade in meinen Armen halte. 
 	Träge umkreist sie mit ihren Fingern meinen Bauchnabel, zupft leicht an den dunklen Haaren, die unter dem Bund meiner Shorts verschwinden und küsst mich auf den Hals.
 	Abigails Finger gleiten wieder nach oben, sie spreizt ihre Hand, legt sie, wie auch schon zuvor im Badezimmer, auf das Totenkopftattoo. 
 	Keiner von uns spricht ein Wort, zwischen uns bedarf es keiner sinnlosen Kommunikation – so war es von Anfang an. 
 	Völlig egal in welcher Sprache, das zwischen ihr und mir lässt sich so oder so nicht in Worte fassen. Es dauert nicht lange bis die Aufregung des Tages ihren Tribut fordert und Abi einschläft. Ich taste nach der Decke, breite sie über uns aus und genieße das Gefühl ihres kleinen, warmen Körpers, der sich an den meinen schmiegt.
 	Abis warmer, gleichmäßiger Atem streift meinen Hals, ich schließe die Augen, lasse meinen Gedanken freien Lauf und schlafe erst kurz vor der Morgendämmerung ein. 
 	 
 	Die Nacht war kurz, zu kurz. Frühmorgendliche Sonnenstrahlen tauchen das Zimmer in ein diffuses Licht. Abi liegt noch immer fest an mich gepresst in meinen Armen. 
 	Mein Schwanz, der die ganze Nacht mehr als bereit war Abis Neugierde zu stillen, schmerzt mittlerweile. So eine Dauererektion ist echt scheiße. Meine Eier sind wahrscheinlich schon blau angelaufen. 
 	Acht Monate dicke Eier.... 
 	Allein der Gedanke reicht aus, um mich in den Wahnsinn zu treiben.
 	Ich gönne mir den Luxus, Abi für eine Weile im Schlaf zu beobachten, ehe ich vorsichtig meinen Arm unter ihr herausziehe.
 	Sie gibt ein leises Brummen von sich, schläft aber zu meinem Glück weiter. So wichtig mir dieses Mädchen auch ist, nach dem Aufwachen brauche ich zehn Minuten lang meine Ruhe. Die Füße aus dem Bett schwingend fische ich mein Handy aus der am Boden liegenden Hose und checke dann meine Mails. 
 	Nach einem letzten Blick auf meine Süße steige ich unter eine heiße Dusche und mache mich danach auf den Weg zu meinem Präsidenten.
 	 
 	Ich finde Ace mit einer großen Tasse dampfendem Kaffee in der Hand hinter seinem Schreibtisch sitzend vor.
 	„Hey Präs. Du siehst so beschissen aus wie ich mich fühle.“
 	Er streckt mir seinen Mittelfinger entgegen und nippt an seiner Tasse. 
 	„Lass mich raten, Spider. Dicke Eier?“
 	„Scheiße! Sieht man mir das schon nach einer Nacht an?“
 	Ace gibt ein trockenes Lachen von sich.
 	„Keine Sorge, Bro. Sophie hat mich heute Nacht auch nicht schlafen lassen.“
 	Wer hätte gedacht, dass der gefürchtete Rocker Dämon seine Nächte mit Windeln wechseln und Fläschchen zubereiten verbringt. 
 	Eine brünette, echt süß aussehende Clubmaus kommt, nachdem sie angeklopft hat, ins Büro und reicht mir einen Kaffee.
 	„Danke Honey.“
 	Sie zwinkert mir frech zu, ehe sie hüftwackelnd dahin verschwindet, wo sie hergekommen ist. 
 	Jepp ... es fühlt sich verdammt gut an, wieder in Tacoma zu sein.
 	„Hier.“ Ich greife in meine Tasche und werfe ihm den Umschlag mit den 100000 Dollar auf den Schreibtisch. „Wegen dem ganzen Scheiß bin ich noch gar nicht dazu gekommen, dich wegen des Chinesen auf den neuesten Stand zu bringen.“
 	Ace lehnt sich in seinem Stuhl zurück und zündet sich eine Kippe an.
 	„Schieß los. Was spricht Tian?“
 	„Er nimmt das Angebot an. 25% hat er schon angezahlt. Allerdings legt er großen Wert darauf, dass kein wodkasaufender Flachwichser übrig bleiben darf.
 	Mit der Zunge schnalzend öffnet er den Umschlag und streicht mit seinem Daumen über die vielen Dollarscheine. 
 	„Russen, Chinesen, Mexikaner. So langsam gehen die mir alle gehörig auf den Sack.“
 	Ich trinke einen großen Schluck Kaffee und zünde mir ebenfalls eine Zigarette an.
 	„Das Los des Präsidenten.“
 	Slide kommt ins Büro und legt mir seine Hand auf die Schulter.
 	„Na, Nomad? Wie war die Nacht? Dicke Eier?“
 	Echt jetzt? Fluchend fülle ich meine Lunge mit Nikotin, ehe ich mich zu ihm umdrehe.
 	„Das willst du gar nicht wissen, Vize.“
 	„Stimmt.“
 	Er setzt sich auf den freien Stuhl neben mir, streckt die Beine aus und überkreuzt die Knöchel.
 	„Um 10:00 ist Abfahrt nach Seattle.“
 	Ace nickt. „Wie viele sind dabei?“
 	Slide zögert kurz, er scheint in Gedanken alle zusammenzuzählen. 
 	„Zehn, nein warte, mit ihm hier“, er deutet auf mich, „sind wir elf.“
 	Der Präsident der Dead Riders steht auf, drückt seine Kippe aus, öffnet den Safe, der sich auf der anderen Seite seines Büros befindet, und legt das Kuvert mit der Anzahlung des Chinesen rein. 
 	„Gut, die Bloody-Rallyes sind wichtig. Es schadet nicht, wenn wir nicht nur zum Töten Blut vergießen.“
 	Slide lässt sein Zippo mehrmals auf- und zuschnappen, jetzt, wo der Geburtstermin seines ersten Kindes immer näher rückt, liegen seine Nerven blank. Ich kann ihn da durchaus verstehen. An seiner Stelle würde es mir nicht anders gehen.
 	„Spider?“ Ace sieht mich an. „Du bleibst an der Sache mit Tian dran. Das wird dein erster Auftrag für den Club werden. Wenn es so weit ist, und es daran geht, die Russen auszuschalten, stelle ich dir Skorpion und Tick an die Seite.“
 	Mit den beiden wird das ein Spaziergang.
 	Der Rocker Dämon scheint meine Gedanken zu kennen, denn er schüttelt amüsiert den Kopf.
 	„Glaub bloß nicht, dass das so leicht wird. Seit Slide im Fightclub Dimitris Bruder das Genick gebrochen hat, um eine kleine Prostituierte zu retten, sind die Russen schlecht auf uns zu sprechen. Scheiße! Sie sind damals mit Maschinenpistolen bei uns aufgekreuzt und haben Ellen entführt. Erst als Slide in einem Todes-Match gegen Egor, den besten Kämpfer der Russen, triumphiert hat und Razzor Dimitri, den damaligen Kopf der wodkasaufenden Hurensöhne mit seinem Messer gekillt hat, herrscht Ruhe. Aber Ruhe bedeutet noch lange nicht, dass wir uns nicht bis aufs Blut hassen. Alexander, der neue Anführer, verabscheut uns Dead Riders. Ihm geht es weniger um Rache, für ihn ist es etwas Persönliches. Ellen war seine Jugendliebe, er kommt nicht gut damit klar, dass sie sich gegen ihn und für unseren Rocker Devil entschieden hat.“
 	Heilige Scheiße! Das ist ja mal ne Sache....
 	„Da habe ich ganz offensichtlich was verpasst.“
 	„Aye, Bro, unser Rocker Devil und seine Old Lady haben eine verdammt spannende Geschichte.“
 	Von Amy und Ace weiß ich, dass sie nicht ohne Komplikationen zusammengekommen sind, immerhin hat Ace Amy quasi als Schuldenausgleich für sich beansprucht. 
 	Der Deal war, dass sie ihm gehört, dafür lässt der Club ihren Vater, der beim MC Spielschulden hatte, am Leben. Dass Slide und Ellen ebenfalls ein paar Umwege ins Glück genommen haben, wusste ich bis gerade eben nicht. 
 	„Keine Sorge, Präs, ich bin wachsam.“
 	„Das solltest du auch, Spider. Ein toter Nomad kann nicht in unser Chapter wechseln.“
 	Sehr witzig...
 	Bevor die Bloody-Rallye nach Seattle startet, will ich noch mal nach Abi sehen. 
 	Gerade als ich aufstehe, grinst Slide mich blöd an.
 	„Ein toter Nomad hat zumindest keine blauen Eier.“
 	„Fickt euch doch beide!“
 	Mit diesen Worten lasse ich den Rocker Dämon und seine rechte Hand hinter mir und mache mich auf den Weg nach oben. Das schadenfrohe Gelächter der beiden folgt mir den kompletten Gang entlang. Idioten...
 	 





  6. Kapitel 








 	 
 	Abigail 
 	 
 	Einen Kuss, einen Klaps auf den Po und drei Worte später ist er weg.
 	Im Gegensatz zu dem letzten Mal, als er gefahren ist, bin ich mir dieses Mal sicher, dass er in wenigen Stunden zu mir zurückkommen wird.
 	Ghost, Spider, Catcher, Skorpion, Slide, Ace, Tick, Razzor und eine Menge anderer Riders sind jetzt auf dem Weg nach Seattle, um, wie Spider es nennt, eine Einzahlung vorzunehmen – eine wirklich merkwürdige Art vom Blutspenden zu sprechen.
 	Allen voran fährt Ace, hinter ihm Slide und Skorpion.
 	Slide ist bei dieser Blood-Rallye der Road-Captain, das heißt, er ist bei diesem Run für die Reiseroute und die Sicherheit aller Teilnehmer verantwortlich. 
 	Tick bildet heute das Schlusslicht, die Back Door. Dank Catcher weiß ich, dass der hinterste Fahrer bei einer Rallye nicht der mit dem niedrigsten Stand, sondern einer der erfahrensten Fahrer ist. 
 	Bei normalen Spritztouren dagegen ist meistens der Prospect mit dem niedrigsten Stand der Letzte. 
 	Die Hierarchie des Clubs ist den Dead Riders sehr wichtig. Für Außenstehende mag das alles völlig überflüssig wirken, doch hier im MC treffen ein Haufen testosterongeladener, bis auf die Zähne bewaffneter Kerle aufeinander, feste Regeln sind da unabdingbar. 
 	 
 	Susan kommt auf mich zu, nimmt mich in die Arme und führt mich direkt zu Nora und ihren drei Jungs.
 	Ryan trägt eine Miniversion der Kutte seines Vaters. In seiner Hand hält er eine neongrüne Plastikpistole. Als wir näher kommen, zielt er auf mich und drückt ab. Kaltes Wasser spritzt mir entgegen, ich weiche dem Wasserstrahl aus, schnappe mir den Minibiker und kitzle ihn so lange, bis er sich lachend ergibt. 
 	Wenn das bei Spider doch auch so leicht wäre...
 	Owen steht auf wackeligen Beinen neben Nora, es wird nicht mehr lange dauern, bis er wie seine beiden Brüder über den Hof rennt. Mason hingegen sitzt mit einem Lutscher im Mund auf seinem Spielzeugmotorrad und gibt brummende Motorengeräusche von sich.
 	Die Maisonne meint es heute gut mit uns, es ist angenehm warm, der Himmel ist blau.
 	Wer jetzt in den Himmel schaut, würde nie auf die Idee kommen, dass es letzte Nacht so gestürmt und geregnet hat. Kaum dass ich mich neben Skorpions Lady auf die Bank gesetzt habe, boxt sie mir gegen die Schulter.
 	„Du kleines Luder hast letzte Nacht eine Spritztour gemacht und mich nicht mitgenommen.“
 	Das ist Noras Art mir zu sagen, dass ich nicht noch mal auf die bescheuerte Idee kommen soll alleine loszufahren. 
 	„Sag nichts, ich weiß, dass ich Bockmist gebaut habe.“
 	„Ja, das hast du. Aber nichtsdestotrotz kann ich es verstehen. Manchmal will ich mich auch nur auf ein Bike schwingen und mit Vollgas den Highway langsausen.“
 	Susan sieht Nora verständnislos an. Im Gegensatz zu mir und Nora mag Susan Motorräder nicht wirklich. Nicht gerade die beste Voraussetzung für einen Back Warmer, wie die Frauen auf dem Soziussitz gerne mal genannt werden. 
 	Eine Old Lady, die nicht gerne auf einem Bike sitzt, das hat schon was Seltsames.
 	Versteht mich nicht falsch, ich mag Susan und es freut mich, dass sie und mein Onkel glücklich miteinander sind. Aber im Gegensatz zu Ellen, die ein geborenes Bikergirl ist, schließlich ist sie in einem Motorcycle-Club aufgewachsen, oder zu Amy, die das Clubleben liebt, habe ich bei Susan immer das Gefühl, dass sie sich hier nicht zu 100% wohlfühlt. 
 	Nora fängt Owen geschickt auf, als dieser nach ein paar Schritten einfach umkippt, ehe sie mich besorgt ansieht.
 	„Jetzt mal ehrlich, Abi, geht es dir gut? Skorpion hat mir von den Idioten aus Spanaway erzählt. Das war ziemlich knapp, Süße.“
 	Alleine bei der Erinnerung an den unheimlichen Typen mit den Smiley-Tattoos am Hals überkommt mich eine unangenehme Gänsehaut. 
 	„Schei...“ bevor ich das Wort komplett ausgesprochen habe, beiße ich mir auf die Zunge und sehe Owen lächelnd an. In der Nähe der Kidis versuche ich eigentlich immer, meine neu entdeckte Leidenschaft für Schimpfwörter zu unterdrücken.
 	„Ja, es war echt unheimlich. Ich kann nur hoffen, dass ich diesen drei Kerlen nicht noch mal über den Weg laufe. Die waren wirklich grauenhaft.“
 	Nora gibt ein lautes Schnauben von sich.
 	„Keine Sorge, Abi, der eine läuft garantiert nirgends mehr hin und die anderen beiden sind noch immer damit beschäftigt, ihre Zähne aufzusammeln, ihre Knochen zu richten und Suppe durch einen Krankenhausstrohhalm zu saugen.“
 	Erst als sie mein erschrockenes Keuchen hört, sieht sie mich prüfend an.
 	„Verdammt! Sag jetzt nicht, dass du das nicht gewusst hast?“
 	Ich schüttle perplex den Kopf. 
 	„Mir hat wie üblich keiner was gesagt.“
 	Susans „Das ist auch gut so“ überhörend zeige ich mit dem Finger erst auf Nora und dann auf mich.
 	„Warum erzählt dir Skorpion solche Sachen, während Spider mich im Unklaren lässt? Das ist nicht fair!“
 	„Ganz einfach, weil er dich nicht verängstigen will.“
 	Ich schüttle den Kopf. 
 	„Sehr witzig.“
 	Für einen Moment schweigen wir, die Stille hält genauso lange an, bis mich meine Neugierde überkommt.
 	„Was meintest du damit, als du gesagt hast, dass der eine garantiert nirgends mehr hinläuft?“
 	Nora sieht entschuldigend zu Catchers Old Lady. 
 	„Sei mir nicht böse, Susan. Ich muss es ihr einfach sagen. Abi hat das Recht zu erfahren, was um sie herum passiert. Sie muss alle Fakten kennen, wenn sie wirklich mit dem Gedanken spielt, eine Old Lady zu werden.“
 	Susan nimmt ihr Owen ab und macht sich auf den Weg zu Ryan. 
 	Sie hasst Gewalt. In meinen Augen verschließt sie die Augen vor der Welt, in der sie lebt.
 	Tief durchatmend steckt sich Nora einen Kaugummi in den Mund und bietet mir auch einen an. Ich schüttle ablehnend den Kopf. 
 	„Letzte Nacht, während alle unterwegs waren, um dich zu suchen, hat ein Supporter, ein Unterstützer des Clubs, bei Ace angerufen und ihm mitgeteilt, dass ein paar Typen damit prahlen, dass sie sich beinahe ein Ridergirl geschnappt hätten. Ihm war augenblicklich klar, dass sie damit nur dich meinen konnten. Ace hat sofort Spider und die anderen Jungs informiert, die sind dann nach Spanaway zu ‚Uncle Sam‘s Grill’ gefahren, wo die Idioten sich noch immer aufgehalten haben, und haben sich um sie gekümmert. Sie mussten ein Zeichen setzen und dafür sorgen, dass kein Freebiker von hier bis Nevada jemals wieder auf die Idee kommt, eine Lady des Clubs zu belästigen! Ghost und Skorpion haben Spider den Rücken gestärkt. Das Arschloch, das dich verfolgt hat, na ja, der ist erst durch die Scheibe geflogen, ehe Spider ihm ein paar Kugeln verpasst hat. Skorpion und Ghost haben sich seine zwei Kumpels vorgenommen. Im Gegensatz zu dem Kerl, der die Aktion ins Laufen gebracht hat, haben sie statt ihres Lebens nur ein paar Zähne und ihr Ego verloren. 
 	In meinen Augen sind sie damit viel zu einfach davongekommen. Das hier ist das Revier der Riders, jeder, der sich mit uns anlegt, muss das mit seinem Blut bezahlen.“ 
 	Heilige Scheiße! Das muss ich erst mal verdauen.
 	Ghost und Spider zusammen – wer hätte das gedacht. 
 	Noras Augen funkeln vor Wut und Rachsucht. Ich bin heilfroh, dass sie nur eine Old Lady und kein Member ist, sie wäre wahrscheinlich die Gefährlichste von uns allen. Nora ist eine Herzblut-Lady - sie liebt den Club, sie steht hinter dem Club, sie lebt für den Club.
 	Für sie steht jetzt schon fest, dass ihre Jungs mal Riders werden. Für diese Entschlossenheit und diese Loyalität bewundere ich sie sehr.
 	Das Wissen, dass Spider letzte Nacht einen Mann getötet hat, um mich zukünftig in Sicherheit zu wissen, löst ein seltsames Gefühl in meinem Bauch aus, das ich nicht in Worte fassen kann. Es war nicht das erste Mal, dass er jemanden für mich erschossen hat, doch dieses Mal ist es etwas anderes als damals mit den Mexikanern. Dieses Mal habe ich mich mit meiner unüberlegten Aktion selbst in Gefahr gebracht, zu einem gewissen Teil war es meine Schuld, dass mir diese Sache passiert ist.
 	„Hör auf dir Vorwürfe zu machen. Dieser Idiot ist an seinem Tod selber Schuld. Jeder weiß, was passiert, wenn man sich mit den Riders anlegt, und dennoch hat er es getan.“
 	Ellen gesellt sich zu uns, gequält stöhnend streicht sie sich über den Bauch. 
 	Sie kapiert gleich, worüber wir uns unterhalten.
 	„Nora hat Recht, Abi. Die Aufgabe unserer Männer ist es, uns zu beschützen. Aber wer weiß, vielleicht kommt irgendwann in naher Zukunft der Tag, an dem du deinem alten Mann den Arsch retten musst.“
 	Ich strecke meine Hand nach ihrem dicken Bauch aus und spüre, wie sich das Baby in ihr bewegt. 
 	„Hast du das? Ich meine, Slide den Arsch gerettet?“
 	„Ja. Er saß damals im Knast. Ich habe dabei geholfen einen Zeugen zu beseitigen.“
 	Als Ellen verstummt und selbst Nora nicht weiterspricht, weiß ich sofort, dass diese Geschichte verdammt heftig sein muss. Ich entscheide mich dafür, für heute schon genug erfahren zu haben, und wechsle das Thema. 
 	„Wie viele Tage dauert es noch, bis es endlich ein weiteres Rockerbaby gibt?“
 	Slides Lady verdreht die Augen.
 	„Zu lange.“ Nora lacht und beantwortet mir die Frage. „Sie hat noch drei Tage!“
 	Genau wie ich freut sie sich schon sehr darauf, Tante zu werden.
 	„Slide will viele Babys. Er redet immer davon, ein eigenes Chapter nur mit seinem Nachwuchs zu gründen. Aber ich verrate euch jetzt mal was. Mir reicht diese eine Schwangerschaft völlig aus.“
 	Amy kommt mit einem pinken Kinderwagen ums Eck. Sie sieht uns und setzt sich neben Nora auf die Bank. Neugierig werfe ich einen Blick auf die schlafende Sophie. Sie ist mit Abstand das schönste Baby, das ich jemals gesehen habe.
 	Ellen verzieht das Gesicht. 
 	„Der Tritt ging in die Rippen... Gott Mädels, wenn dieses Kind nicht bald da rauskommt, drehe ich durch.“
 	Lachend, ratschend und völlig entspannt sitzen wir noch eine kleine Ewigkeit in der Sonne. Beobachten Noras Jungs dabei, wie sie quietschend über den Hof rennen und lassen es uns gut gehen.
 	Früher habe ich mich immer nach einer Familie, Freunden und einem Zuhause gesehnt. Wer hätte gedacht, dass ich all das ausgerechnet in einem Motorcycle-Club finde? 
 	„Eigentlich wollte ich heute noch in die Stadtbibliothek und mir ein paar Bücher besorgen, damit ich mich auf das anstehende Schuljahr in der Lincoln High School in Tacoma vorbereiten kann, hat eine von Euch Zeit mich zu fahren?“
 	Amy nickt. „Ja gerne, ich brauche eh noch was aus dem Walmart.“
 	Ellen hingegen schüttelt den Kopf.
 	„Keine Chance, ich fühle mich wie ein gestrandeter Wal. Shopping ist nun wirklich das Letzte, was ich gebrauchen kann.“
 	Sophie jammert leise, Amy steckt ihr den Schnuller wieder zurück in den Mund, zack ist Ruhe. 
 	„Fahrt ihr ruhig, ich passe solange auf die Prinzessin auf.“
 	Ich erkenne an dem unschlüssigen Blick der First Lady des Clubs, dass es ihr schwerfällt Noras Angebot anzunehmen.
 	Nach kurzem Zögern stimmt sie zu.
 	„Gut, wir werden ja nicht lange weg sein.“
 	Nora zwinkert mir verschwörerisch zu, sie weiß genau, dass Amy höchstwahrscheinlich alle fünf Minuten bei ihr anrufen und sich nach Sophie erkundigen wird.
 	Ich für meinen Teil kann sie gut verstehen. Sophie ist ein kleines Wunder. Sollte ich jemals das Glück haben und so ein süßes Baby mein eigen nennen dürfen, würde ich es mit Sicherheit auch nicht gerne aus den Augen lassen. 
 	Da ich mich an meine eigene Mum nicht richtig erinnern kann, kann ich mir nur vorstellen, wie stark die Liebe zwischen einer Mutter und ihrem Kind sein muss.
 	Verträumt streiche ich der süßen Maus über ihre weiche Wange, ehe ich aufstehe und mich fertig mache.
 	Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit bin ich wunschlos glücklich, ich kann nur hoffen, dass das möglichst lange so bleibt.
 	 





  7. Kapitel 








 	 
 	Spider 
 	 
 	Wir sind genau zwanzig Minuten unterwegs, als das absolut Unglaubliche passiert und die Hölle losbricht. Ein Drive-By. Nur ein paar Meilen außerhalb von Tacoma fährt ein schwarzer Van neben uns, die Schiebetür öffnet sich und zwei Russen feuern mit Maschinenpistolen wie verrückt drauflos. Ich sehe das grelle Zucken der Mündungen und rechne mit einem schnellen Tod.
 	Ace brüllt etwas, Catcher geht zu Boden, immer mehr Kugeln fliegen uns um die Ohren.
 	Instinktiv reduziere ich die Geschwindigkeit und lasse mich zurückfallen, um so aus der direkten Schussbahn zu kommen.
 	Slide gibt Gas, Razzor zieht seine Waffe und feuert auf gut Glück zurück, während Poker und Mad ebenfalls ihre Waffen ziehen.
 	Fuck – Fuck – Fuck!
 	Razzor trifft einen der Schützen, ein Pick-up, der eigentlich nur an uns vorbeifahren wollte, wird getroffen und knallt gegen ein Verkehrsschild.
 	Plötzlich verstummt das Rattern der Gewehre, der Van beschleunigt rasant, nimmt die nächste Abfahrt und verschwindet aus meinem Sichtfeld.
 	Ich werfe einen prüfenden Blick auf meinen Präsidenten, doch der schüttelt verneinend den Kopf und bedeutet mir so, dass ich die Arschlöcher nicht verfolgen soll. 
 	Selbstverständlich kann ich seine Entscheidung verstehen, nichtsdestotrotz würde ich diesen Van am liebsten verfolgen und seine Insassen ins Jenseits schicken. 
 	Einen letzten Blick auf das Kennzeichen werfend wende ich und fahre zu der Stelle, an der Catcher reglos auf dem Boden liegt. Seine Kutte weist mehrere Einschusslöcher auf, seine Augen sind geöffnet, die Pupillen starr.
 	Holy Shit!
 	Ace stellt sich neben mich, er flucht laut. Der Schmerz und die Wut, die ihm ins Gesicht geschrieben stehen, sind dieselben, die wir alle empfinden.
 	Slide hat ebenfalls umgedreht. Als er feststellt, dass Catcher tot ist, lässt er den Kopf in den Nacken fallen und starrt wortlos in die Sonne.
 	Der azurblaue Himmel scheint uns zu verhöhnen, die dunkle Seite unserer Welt hat gnadenlos zugeschlagen. Der Rocker Dämon streckt seine Hand aus und schließt die Augen unseres toten Bruders. 
 	Um uns herum herrscht das totale Chaos, doch wir halten einen Moment inne und trauern um unseren Bruder.
 	„Razzor und Slide, verschwindet von hier, nehmt die Nomads mit, fahrt zum Clubhaus und riegelt es ab. Sicherheitsstufe rot! Alle Ladys müssen geschützt und alle Brüder informiert werden. Es reicht, wenn die Bullen nur ein paar von uns mit der Scheiße hier in Verbindung bringen.“
 	Im ersten Moment will ich ihm widersprechen, es widerstrebt mir, meine Brüder hier zurückzulassen. Doch ich weiß, dass Aces Befehl der einzig richtige ist. 
 	Wir wurden öffentlich angegriffen – das hier war eine offizielle Kriegserklärung.
 	Das zunächst leise Heulen der Sirenen wird mit jeder vergehenden Sekunde immer lauter.
 	„Verpisst euch!“
 	Mehr Aufforderung brauchen wir nicht. So schnell es geht steigen wir auf unsere Maschinen und verlassen den Tatort.
 	 
 	Um nicht mehr Aufmerksamkeit als nötig auf uns zu ziehen, halten wir uns genau an die Verkehrsregeln, und ausnahmsweise auch an die Geschwindigkeitsbegrenzungen.
 	Kurz vor den Toren des Clubgeländes wird mir erst bewusst, was das für Abi bedeutet. Dieser Verlust wird sie hart treffen. Catcher war für sie ihr wichtigstes Familienmitglied. Er war der Grund, warum sie überhaupt hier in Tacoma geblieben ist. Und jetzt ist er tot.
 	Bei diesem Drive-By hätte es jeden von uns treffen können, dass ich noch lebe, ist verdammtes Glück. Bis auf die Einschusslöcher in meinem Bike bin ich unbeschadet davon gekommen.
 	Automatisch stelle ich mir die Frage:„Was wäre, wenn?“.
 	Was wäre, wenn es mich und nicht Catcher getroffen hätte?
 	Ich habe vor langer Zeit mit der Tatsache, dass jeder Tag mein letzter sein könnte, meinen Frieden gemacht. Diese Scheiße gerade hat mir jedoch wieder verdeutlicht, was ich von Abi verlange, indem ich sie für mich beanspruche.
 	Catchers plötzlicher Tod verändert alles. Bis jetzt war es so, dass Abigail bei den Dead Riders war, weil sie zu Catcher und damit auch zum Club gehört hat. Jetzt hingegen würde sie für mich bleiben. Kann ich wirklich so ein egoistisches Arschloch sein und zulassen, dass sie ihre Chance auf eine sichere Zukunft aufgibt, um die Old Lady eines Rockers zu werden, der bereits mit einem Bein im Grab steht?
 	Abi ist noch so verdammt jung, sie hat ihre ganze Zukunft noch vor sich.
 	Ich will verdammt sein, aber ich liebe dieses Mädchen.
 	Alles, was ich mir für sie wünsche, ist ein langes, glückliches und sicheres Leben.
 	Holy Shit! 
 	Sie sollte sich einen Anwalt oder einen Richter zum Mann nehmen. Einen Mann, der auf der richtigen Seite des Gesetzes, aber nicht in der Schussbahn steht. 
 	Abi verdient einen Kerl mit einem festen Einkommen, der ihr ein hübsches kleines Vorstadthaus kauft. Der Typ, mit dem sie eines Tages süße Babys macht, soll sich nicht erst das Blut seiner Feinde von den Händen waschen müssen, bevor er zu ihr ins Bett steigt. Das ist doch Bullshit!
 	Alles, was ich ihr bieten kann, sind meine Harley, der Club und ich. 
 	Ich würde Abi ohne zu zögern mit meinem Leben beschützen, doch wie schnell das vorbeisein kann, haben wir gerade mit eigenen Augen gesehen.
 	Bei Abigail wollte ich von Anfang an alles richtig machen. Wenn ich sie wirklich behalte, ist das ein Fehler. Sie ist so jung. Wenn ich sie jetzt gehen lasse, wird sie mich vergessen, ich werde zu einer schönen Erinnerung, zu einem Abenteuer, das sie eines Tages ihren Freundinnen erzählen wird. 
 	Die Geschichte wird mit einem: „... vor langer Zeit, als ich noch jung war“, beginnen und mit einem: „...es hätte mit uns nie funktioniert“, enden.
 	Ich für meinen Teil werde dieses außergewöhnliche Mädchen nie vergessen, sie wird immer die eine sein, an die ich nachts, wenn mein Verstand zur Ruhe kommt, denken werde. In dem Augenblick, in dem ich hinter meinen Brüdern das Tor passiere, ist meine Entscheidung gefallen. Ich werde Abigail nicht länger für mich beanspruchen. Ich werde sie gehen lassen und ihr somit die Chance auf ein glückliches Leben zurückgeben.
 	Was mich dieser selbstlose Akt kostet? 
 	Mehr als ich in Worte fassen kann....
 	Was ich dafür tun muss? 
 	Nichts Besonderes....
 	Ich muss einfach nur der gefühllose, kaltschnäuzige und egoistische Dead Rider sein, der ich schon seit über zehn Jahren bin. Das sollte mir eigentlich nicht besonders schwer fallen.
 	 
 	Noch bevor wir unsere Bikes vor der Garage abstellen können, eilen auch schon Amy und Abigail auf uns zu, sie waren gerade im Begriff in Amys neuen Pick-up zu steigen. 
 	Slide gibt den Wachmännern am Tor ein Zeichen, dass sie alles verriegeln sollen, Amy sieht mich besorgt an. Im Gegensatz zu Abi weiß sie sofort, was los ist. 
 	„Was ist passiert, Spider?“
 	„Wir wurden angegriffen. Ein Drive-By kurz nach Tacoma.“
 	Sie zuckt erschrocken zusammen.
 	„Wo sind die anderen? Wo ist Ace? Oh mein Gott, wurde einer getroffen?“
 	Ellen und Nora haben ebenfalls bemerkt, dass wir zurück sind. Als sie unsere finsteren Mienen sehen, laufen sie auf uns zu.
 	„Ace und die restlichen Riders sind gerade mit den Cops beschäftigt. Wir sind hier, um den Club abzuriegeln und um alle zu informieren.“ 
 	Slide zieht Ellen an sich und verpasst ihr einen kurzen, harten Kuss, ehe er einen Befehl nach dem anderen durch den Hof schreit.
 	„Sind alle Ladys und Kinder auf dem Gelände?“
 	Nora nickt. „Ja, es sind alle da!“
 	Abi sieht mich verwirrt an, im Gegensatz zu den anderen Frauen braucht sie einen Augenblick länger, um zu verstehen, was gerade um sie herum geschieht. 
 	Amy sieht mich prüfend an, ihr ist nicht entgangen, dass ich ihre letzte Frage noch nicht beantwortet habe. In meinen Augen steht es mir nicht zu, die Old Ladys über den Tod eines Mitglieds in Kenntnis zu setzen. Ich bin noch immer ein Nomad und kein festes Mitglied des Chapters. Die Abstimmung, in der es um meinen Wechsel zu den Tacoma Riders geht, hat noch nicht stattgefunden, und jetzt, wo ich beschlossen habe Abi freizugeben, wäre es vielleicht eh das Beste, wenn ich einfach ein Nomad bleibe. 
 	Als die First Lady des Clubs kapiert, dass sie von mir keine Antwort bekommen wird, stellt sie sich Slide in den Weg.
 	„Verdammt! Sagt mit jetzt endlich mal jemand, was los ist? Wurde jemand getroffen?“
 	Slide sieht kurz zu mir, streift Abi mit seinem Blick und zieht Ellen fest an seine Seite.
 	„Catcher wurde erschossen.“
 	Abigails entsetztes Aufkeuchen geht mir durch Mark und Bein. Ich gehe auf sie zu, stütze sie, als sie ins Wanken gerät. 
 	Sofort schlingt sie ihre Arme um mich und presst ihr Gesicht an meine Brust.
 	Abi zittert am ganzen Körper, ihre Tränen durchnässen meinen Hoody.
 	„Es tut mir leid, mein Engel. Es tut mir so leid!“
 	Während ich ihr beruhigend über den Rücken streiche, entdecke ich Susan in der Clubtüre. Scheiße! Sie scheint Slides Worte ebenfalls gehört zu haben, dicke Tränen rinnen ihr über das Gesicht. Nora schiebt Sophies Kinderwagen zu Amy und geht auf ihre Freundin zu. Susan und Nora standen sich schon immer sehr nahe, wenn es eine schafft, die in sich zurückgezogene Susan zu trösten, dann sie. 
 	„Wer war es?“
 	Slide sieht zu Ellen hinab und beantwortet ihre Frage.
 	„Es waren die Russen.“
 	Ellen ballt ihre Hände zu Fäusten. „Dieser verdammte Drecksack. Dafür werde ich ihn eigenhändig töten.“
 	Mir ist sofort klar, dass sie Alexander, den neuen Anführer der wodkasaufenden Drecksäcke meint. Vor langer Zeit waren die beiden ein Paar, mittlerweile hasst sie ihn aus tiefstem Herzen.
 	Kopfschüttelnd legt Slide seine große Hand auf den dicken Babybauch seiner Lady.
 	„Das wirst du nicht tun! Denk an unser Kind. Überlass das uns. Ich verspreche dir, dass er keinen angenehmen Tod haben wird.“
 	Es ist Ellen deutlich anzusehen, wie schwer es ihr fällt, auf ihren Mann zu hören. Slides Lady gleicht, wenn sie wütend ist, einem verdammten Killerkommando. Fuck! Ich habe keine Angst vor Frauen, aber bei Ellen mache ich eine Ausnahme. Wenn sie es sich in den Kopf setzt, jemanden abzuknallen, zieht sie es eiskalt durch. Alexander wäre nicht der Erste, der von Ellen zum Sensenmann geschickt wird. 
 	Abigail fest an mich drückend, werfe ich Amy einen flehenden Blick zu.
 	Jetzt, wo die Sache mit den Russen so eskaliert ist, müssen wir einige Vorbereitungen treffen, doch das kann ich nicht mit einem weinenden Mädchen im Arm. 
 	Am liebsten würde ich Abigail versprechen, dass alles wieder gut wird, dass ich für sie da bin und dass ich sie beschützen werde, doch ich spreche es nicht aus, reiche sie stattdessen an Amy weiter.
 	Ellen geht mit den beiden. Slide und ich sehen den Ladys nach. Abigail so zu sehen, tief in ihrer Trauer versunken, bestärkt meinen Entschluss, sie freizugeben nur noch.
 	Das hier, das Clubhaus der Dead Riders, ist nicht der richtige Ort für ein Mädchen wie sie. 
 	Poker und Mad hängen bereits am Telefon, um die umliegenden Chapters zu warnen. Auf dem Flachdach der Werkstatt haben sich bereits zwei Prospects postiert, jeder von ihnen trägt mehrere Waffen bei sich. Die nächsten Tage werden verdammt blutig und sehr anstrengend – ich kann es kaum erwarten, Catchers Tod zu rächen. 
 	 
 	Bis zur Abenddämmerung war ich ununterbrochen damit beschäftigt, Slide dabei zu helfen, den Vergeltungsschlag zu planen. Aus dem Bunker des Clubs wurden die clubeigenen Waffenvorräte herausgeholt. Jetzt sieht es in Slides Büro wie in einem verdammten Arsenal aus.
 	Kisten voller Munition, Heavy Maschine Guns, Messer und allerlei andere Waffen, bei deren Anblick mein Herz einen Satz macht, liegen bereit. 
 	Tick hat drei weitere Überwachungskameras installiert, auf dem Gelände hinter dem MC wurden Bewegungsmelder angebracht.
 	Niemand kann sich uns nähern, ohne dass wir es erfahren. 
 	Zwar rechne ich nicht damit, dass uns die Russen in einer Nacht- und Nebelaktion angreifen werden, das passt nicht zu ihnen, dennoch schadet es nicht, auf Nummer sicher zu gehen. 
 	Gerade als ich mich das erste Mal seit Stunden setzen will, höre ich, wie Bikes auf das Gelände fahren. 
 	Ace und die anderen sind endlich zurück. Von unserer Clubanwältin Riana wissen wir, dass es den Drecksbullen nicht gelungen ist, ihnen eine Beteiligung an der Schießerei nachzuweisen.
 	Die Aussagen der Augenzeugen haben sich mit denen unserer Brüder gedeckt. 
 	Dieser Drive-By hat uns erneut in den Fokus der Ermittler geschoben. Das verdammte FBI hat mit Sicherheit schon seine Spitzel auf uns angesetzt. Diese anzugtragenden Lackaffen lieben es ganz offensichtlich, Nacht für Nacht in ihren schwarzen Limousinen zu sitzen und uns zu beobachten.
 	Ihre Anwesenheit wird uns zwar unsere Arbeit etwas erschweren, doch einfach war es auch vorher nicht. Ace wird entscheiden müssen, wie wir jetzt weiter vorgehen wollen und ob wir den Waffentransport nächste Woche eventuell verschieben müssen. Völlig egal, wie er sich entscheidet, ich werde da sein und meinen MC unterstützen. 
 	Fuck! Wenn die Agents wüssten, wie viele Waffen sich im Inneren unseres MCs befinden, würden sie alles in ihrer Macht Stehende tun, um einen Durchsuchungsbefehl zu erwirken. Doch sie wissen es nicht – im Grunde genommen wissen sie einfach gar nichts. 
 	Auf dem Weg in den Hof begegne ich Tick, der eine Holzkiste mit der Aufschrift ‚hochexplosiv’ durch die Halle trägt.
 	„Scheiße, Bro, was hast du vor?“
 	Er gibt ein irres Lachen von sich.
 	„Diesen Russen werden wir ordentlich einheizen. Tick – Tack – Tick – Tack werden wir sie in die Luft jagen.“
 	Tick ist der Sprengstoffmeister unseres Clubs, daher auch sein Straßenname. 
 	Wenn irgendwo etwas explodiert, kann man davon ausgehen, dass Tick wieder am Werk war. 
 	Kopfschüttelnd gehe ich an ihm vorbei, um Ace und die anderen zu begrüßen. 
 	Slide taucht neben mir auf.
 	„Hast du Tick gesehen?“
 	Er schnalzt mit seiner Zunge, zündet sich eine Kippe an und lässt sein Zippo ein paar Mal auf- und zuschnappen, ehe er es zurück in die Tasche steckt.
 	„Aye, Bro. Dieser Alte wird uns eines Tages noch mal alle in die Luft sprengen.“
 	Ich widerspreche ihm nicht. Es liegt durchaus im Bereich des Möglichen. 
 	Ace und die anderen steigen steif von ihren Maschinen.
 	Catchers Tod ist ein herber Verlust, dennoch können wir von Glück reden, dass wir nicht mehr Opfer zu beklagen haben.
 	Noch bevor die Prospects das Tor schließen können, fährt ein weißer Mercedes SLK auf das Gelände – die Anwältin ist da. 
 	Wer Riana zum ersten Mal sieht, denkt an alles, aber ganz bestimmt nicht an eine Anwältin. Diese Frau würde viel eher in einen der MC-eigenen Stripclubs passen, als in einen Gerichtssaal. Doch ihr Äußeres täuscht. Jeder, der den Fehler macht und Riana vor Gericht unterschätzt, wird von ihr eiskalt in den Boden gestampft.
 	Sie ist klein, neben mir wirkt sie wirklich winzig, doch trotz ihrer geringen Körpergröße hat sie perfekt geformte Beine - wobei, Scheiße, an dieser Frau ist einfach alles perfekt geformt – yeah, sie würde echt gut an eine Poledance-Stange passen. 
 	Die Frau Anwältin trägt immer High Heels, knielange Röcke und perfekt gestärkte Blusen. Der Perfektionismus dieser Frau ist mir echt unheimlich. 
 	Ohne auf die gedrückte Stimmung Rücksicht zu nehmen, rauscht sie auf uns zu und sieht Ace direkt an.
 	„Halleluja, Präsident. Das war echt knapp.“
 	Sie sieht Skorpion an, der reicht ihr wie auf Kommando eine Kippe.
 	Slide holt sein Zippo erneut hervor, sie inhaliert den Rauch mit geschlossenen Augen. 
 	„OK. Es sieht so aus, Jungs. Das FBI wird euch an der Arschbacke kleben. Sie haben Blut geleckt und warten jetzt darauf, dass ihr euch an den Russen rächt.“
 	Riana mag zwar wie eine Puppe aussehen, sie ist aber weder bei ihren Abrechnungen noch bei ihrer Wortwahl zimperlich. 
 	Sie kostet dem MC eine Stange Geld, ist aber jeden Penny wert. 
 	Auch ich habe es ihr zu verdanken, dass ich nicht längst hinter Gittern sitze und bei widerlichem Gefängnisfraß verrecke. 
 	Sie atmet den Rauch aus und wendet sich an Ace.
 	„Mir ist klar, dass ihr das tun müsst.“ Sie senkt ihre Stimme: „Catcher war ein guter Kerl.“
 	Für einen Moment starrt sie auf den Boden, ehe sie weiterspricht: „Aber bei Gott, wenn sie euch erwischen, schaffe ich es dieses Mal nicht, euch da rauszuhauen.“
 	Jetzt sieht sie Slide an. „Die Russen haben dich schon mal im Knast angegriffen, nur dank deiner schießwütigen Old Lady, eines toten Zeugen und jeder Menge toter Cops stehst du jetzt hier. Ich muss euch allen nicht sagen, dass ihr im Knast keinen Schutz habt, das wisst ihr selbst am besten. Wenn ihr euch nur den geringsten Scheiß erlaubt, buchten die euch ein, ehe ich das Wort Strafgesetzbuch buchstabieren kann. Das FBI ist noch immer ziemlich angepisst, weil ihr vor einem knappen Jahr diese Agents getötet habt.“
 	Skorpion zuckt mit den Schultern, ehe er das Wort ergreift.
 	„Das konnten sie uns nie nachweisen!“
 	Rianas Mobiltelefon klingelt, sie checkt das Display und entscheidet sich dazu, den Anruf nicht anzunehmen.
 	„Trotzdem wissen sie, dass ihr das wart. Für den leitenden Agent ist diese Sache was Persönliches, er wird keine Ruhe geben, solange er euch nicht dingfest gemacht hat.“
 	Fluchend fahre ich mir mit der Hand über den Kopf. Das wird eine wirklich unschöne Sache!
 	Die First Nine des Clubs begeben sich in Aces Büro. Slide bleibt kurz bei mir stehen und legt mir die Hand auf die Schulter. 
 	„Schau nach Abi. Sie braucht dich jetzt.“
 	Ich schüttle den Kopf.
 	„Nein.“
 	„Er sieht mich fragend an.“
 	„Jetzt, wo Catcher tot ist, muss ich sie freigeben, diese ganze Clubscheiße ist nicht das Richtige für sie!“
 	Seine Mimik verhärtet sich. 
 	„Bist du dir da sicher, Bro?“
 	Was für eine beschissene Frage. „Nein.“
 	Slide sieht mich verständnisvoll an.
 	„Lass sie nicht gehen, sie gehört hierher.“
 	„Das sehe ich anders.“
 	Er sieht mich schweigend an, ehe er den anderen ins Büro folgt.
 	Der Vize muss nicht mit mir einer Meinung sein, ich werde es mir nicht mehr anders überlegen. 
 	Your brother ain’t always right, but he’s always your brother.
 	Slide hat keine Ahnung wie schwer mir diese Entscheidung gefallen ist. 
 	Fuck! Ich liebe dieses Mädchen seit unserer ersten Begegnung – seit dem ersten geteilten Blick. Und aus genau diesem Grund muss sie den MC verlassen.
 	So wie ich Susan einschätze, wird sie nicht hierbleiben wollen, jetzt wo Catcher tot ist. Sie hat sich hier nie richtig wohlgefühlt. Ich schätze, dass sie in das Haus ziehen wird, das Catcher gekauft und renoviert hat. Sie und Abi können dort ein neues Leben beginnen. Ein Leben ohne Leder, Schießereien, Gewalt und Männer wie mich. 
 	 





  8. Kapitel 








 	 
 	Abigail 
 	 
 	Eine Woche. Sieben verdammt lange Tage ist es jetzt her, dass mein Onkel aus einem fahrenden Van heraus erschossen worden ist. 
 	Meine Trauer ist in Wut und Verzweiflung umgeschlagen. Einerseits könnte ich nur heulen, andererseits würde ich meine komplette Umgebung einfach kurz und klein schlagen. Mein ganzes Leben habe ich mir gewünscht, bei ihm zu leben, und jetzt, wo dieser Wunsch endlich in Erfüllung gegangen ist, ist Catcher tot.
 	Susan hat im Gegensatz zu mir kaum geweint, sie trauert anders. Während ich mich viel mit Ellen und Amy unterhalte, zieht sie sich immer mehr in sich zurück. Letzte Nacht hat sie mir erzählt, dass sie in das kleine Haus am Stadtrand ziehen will. Sie hat mich gebeten, mit ihr zu kommen, doch ich konnte weder ja noch nein sagen. 
 	Es kommt mir so vor, als würde mein ganzes Leben in der Schwebe hängen, als würde sich das Schicksal gerade überlegen, wie es mit mir weitergehen soll. 
 	Und, als ob das alles noch nicht schlimm genug wäre, weicht mir der Mensch, den ich jetzt am meisten brauche, aus. Auch wenn man mir nichts sagt, sondern mich nur hier auf den Gelände einsperrt, weiß ich, dass die Riders von Rache getrieben werden. 
 	Wenn mein Onkel noch am Leben wäre, würde er jetzt sagen, dass Blut in der Luft liegt. 
 	Wie heißt es so schön? Auge um Auge - Zahn um Zahn. 
 	Es herrscht Krieg. Auf der Straße vor den Toren des Clubs steht seit Catchers Todestag eine Limousine mit zwei bis drei Cops, die das Gelände beobachten.
 	Vielleicht sollte mich die Präsenz der Polizei beruhigen, aber das tut sie nicht. Es waren die Rocker, die mich damals befreit und in Sicherheit gebracht haben und nicht die Cops. 
 	Meine Entführung hat mich eine Sache gelehrt: Auf das Gesetz und deren Hüter ist kein Verlass!
 	 
 	Immer wenn ich versucht habe, auf Spider zuzugehen, hat er nur ein paar Worte mit mir geredet und mich dann alleine stehen lassen. 
 	Nacht für Nacht, wenn ich in meinem Bett liege und die Riders noch immer unterwegs sind, frage ich mich, was ich falsch gemacht habe. 
 	Aus welchem Grund hat sich Spider so von mir abgewendet?
 	Dieser Mann jetzt hat nichts mehr mit dem zu tun, der mir im Brustton der Überzeugung erklärt hat, dass ich zu ihm gehöre...
 	Wenn ich nicht gerade stundenlang neben einer schweigsamen Susan sitze, unterhalte ich mich mit Amy und den anderen Ladys. 
 	Wobei Ellen zurzeit nicht die angenehmste Gesprächspartnerin ist.
 	Sie ist jetzt vier Tage über dem errechneten Geburtstermin und gleicht einer tickenden Zeitbombe. Ihr Arzt hat gemeint, dass er dem Baby noch zwei Tage Zeit lassen möchte, ehe er die Geburt künstlich einleiten wird. 
 	Auch wenn Ellen das anders sieht, bin ich froh, dass das Baby noch nicht auf die Welt gekommen ist. Die ständige Bedrohung durch die Russen, die Ungewissheit und die gedrückte Stimmung seit Catchers Tod sind nicht unbedingt ideal für so ein schutzloses Geschöpft. 
 	Immer wieder muss ich an das Baby denken, und jedes Mal stelle ich mir die Frage, wie es in dieser gefährlichen Welt nur groß werden soll?
 	Wann immer die Männer das Gelände verlassen, habe ich Angst, dass nicht alle wieder zurückkommen werden. Die Trauerfeier für meinen Onkel ist auf Montag angesetzt. Mir bleiben also noch zwei Tage, ehe ich dabei zusehen muss, wie er beerdigt wird. 
 	Ich spüre Ghosts Blicke in meinem Rücken und weiß, dass er auf mich aufpasst. Es ist fast wie vor Spiders Rückkehr, nur dass der Nomad, dem mein Herz gehört, nicht irgendwo auf den Straßen dieses Landes unterwegs ist, sondern im Apartment neben mir lebt. 
 	Es ist verrückt, aber jetzt, wo er hier ist, kommt er mir genauso weit entfernt vor, wie damals, wo ich nicht einmal wusste, wo er sich aufhielt.
 	 
 	Letzte Nacht kam mir zum ersten Mal der Gedanke, dass es vielleicht besser gewesen wäre, wenn Spider nicht zurückgekommen wäre. Auch wenn ich danach sofort ein schlechtes Gewissen hatte, bin ich mir sicher, dass mir dieser Gedanke noch ein paar Mal durch den Kopf spuken wird.
 	Von dem Mann, den man liebt, verlassen zu werden, ist schlimm, von ihm ignoriert und wie Luft behandelt zu werden, ist jedoch viel schlimmer.
 	In der vergangenen Woche habe ich meine Lektion gelernt – vertraue niemals einem Mann, der all seine Habseligkeiten in einem Rucksack und den Satteltaschen seines Motorrads unterbringen kann. 
 	Vielleicht sollte ich ihn einfach aus meinem Leben streichen, meinen Onkel beerdigen und anschließend mit Susan in das Haus ziehen.
 	Etwas Ruhe und Abstand sind vielleicht genau das Richtige. Es hat lange gedauert, bis ich nach meiner Entführung endlich wieder zu mir selbst gefunden habe, ich werde nicht zulassen, dass Spider mich erneut zerstört. Ich habe nicht die Kraft, mich erneut wieder vom Boden hochzuziehen.
 	So schwer es mir im Augenblick auch fällt, mich auf die Zukunft zu fokussieren, muss ich genau das jetzt machen. Ich kann und will mich nicht von einem Mann abhängig machen, der wechselhafter ist als das verdammte Wetter. 
 	Es ist wolkenverhangen, grelle Blitze zucken über den schwarzen Nachthimmel. Das laute Grollen des Donners lässt mich erschrocken zusammenzucken. Es hört sich so an, als würden die Götter im Himmel streiten.
 	Vielleicht ist es aber auch nur das Donnern von Catchers Fäusten, die an die Himmelspforte klopfen.
 	Die Vorstellung, wie er da mit seiner Lederkutte steht und auf Einlass wartet, amüsiert mich.
 	Oh verflixt....
 	Ich hätte das letzte Glas Weißwein wirklich nicht mehr trinken dürfen. 
 	Müde öffne ich das Fenster, lasse die kühle Luft herein und lehne mich über den Sims.
 	Der Wind zerzaust mir die Haare, Regentropfen zerplatzen auf meinem Gesicht. Unten im Hof sehe ich Ghost. Er arbeitet trotz der späten Stunde in der Werkstatt. Bei dem Drive-By sind viele der Bikes entweder durch einen Sturz oder durch den Kugelhagel zu Schaden gekommen. 
 	Susan ist schon vor zwei Stunden ins Bett gegangen, ich hingegen bin alles andere als müde. Für einen Augenblick zögere ich, doch dann schließe ich das Fenster wieder und verlasse das Apartment. 
 	Ghost ist mir wichtig, doch seit Spiders Rückkehr habe ich kein einziges Mal die Gelegenheit gehabt, mich mit ihm zu unterhalten.
 	Die vielen Pfützen im Hof weichen mir, bis ich in der Werkstatt ankomme, die dünnen Ledersohlen meiner Ballerinas durch. Er ist so in seine Arbeit vertieft, dass er mich nicht bemerkt hat. Für ein paar Minuten bleibe ich in der Türe stehen und beobachte ihn.
 	Erst als ich wegen der kalten Luft niesen muss, hebt er seinen Kopf und sieht in meine Richtung. 
 	„Hey Baby, was ist los?“
 	Natürlich denkt er, dass irgendetwas vorgefallen sein muss, wenn ich mitten in der Nacht in meiner rosakarierten Schlafanzughose und einem dünnen Tanktop in der Werkstatt auftauche. 
 	„Nichts. Ich habe dich durchs Fenster gesehen und dachte, ich schaue mal bei dir vorbei. In letzter Zeit haben wir nicht besonders viele Möglichkeiten gehabt, uns ungestört zu unterhalten.“
 	Er gibt ein aufgebrachtes Schnauben von sich, wischt sich die dreckigen Hände an der Hose ab und kommt auf mich zu.
 	„Dein Nomad ist zurück. Du brauchst mich nicht mehr.“
 	Seine Worte schmerzen. 
 	„Ich habe nie deine Nähe gesucht, weil ich dich gebraucht habe.“
 	Das Wort ‚gebraucht‘ betone ich ganz besonders. 
 	Ghost kommt mir noch ein bisschen näher. 
 	Er riecht nach Schweiß, Motoröl und Leder – ich liebe diesen Geruch.
 	„Und warum warst du dann bei mir?“
 	In meiner Magengrube breitet sich ein angenehmes Flattern aus, ich lecke mir die Lippen.
 	„Weil ich es so wollte.“
 	Ghost beugt sich zu mir herab, streift mit seiner Nase an meinem Hals entlang, legt mir seine Hand auf den Rücken.
 	„Hast du getrunken, Abi?“
 	Von unserem Körperkontakt irritiert, bringe ich nur ein „mhhmmmm“ zustande. 
 	Seine rauen Finger schieben sich unter mein Top, streicheln über die empfindliche Haut an meinem Steißbein. 
 	„Dein Spider scheint nicht so besonders gut auf dich aufzupassen.“
 	Ohne lang darüber nachzudenken, erwidere ich, dass er nicht mein Spider ist.
 	Er gibt ein leises Knurren von sich, ich erschaudere.
 	„Du tauchst mitten in der Nacht angetrunken hier auf, trägst das süßeste Outfit, das ich je an dir gesehen habe und flüsterst mir zu, dass du bei mir warst, weil du es so wolltest.... Oh Baby, das ist nicht gut, das ist gar nicht gut.“
 	Verwirrt hebe ich meinen Kopf und sehe ihn an. 
 	„Warum ist das nicht gut?“
 	Seine Iris ist so hell und farblos, dass sie beinahe gar nicht mehr zu erkennen ist - Geisteraugen.
 	„Weil ich dich will.“
 	Bei seiner Antwort verschlägt es mir die Sprache. 
 	Vier Worte, so einfach und unkompliziert, stürzen meine Gefühlswelt in ein heilloses Durcheinander.
 	Weil ich dich will... halleluja! 
 	In den vergangenen Tagen habe ich mir nichts sehnlicher gewünscht, als dass Spider zu mir kommt und mich in den Arm nimmt. Gott, ich habe mich so einsam gefühlt. Aber das hat er nicht, stattdessen hat er mich wie Scheiße behandelt.
 	Meine Gefühle für Ghost haben sich nicht verändert, sie sind, seit Spider wieder da ist, weder schwächer noch stärker geworden. Es mag sein, dass meine Liebe zu Spider um einiges stärker ist, doch das bedeutet nicht, dass Ghost mir egal ist. 
 	Jetzt im Moment fühlt es sich verdammt gut an, in seinen Armen zu liegen.
 	Ich fühle mich sicher und geborgen, begehrt und gewollt.
 	Die Art und Weise, wie Ghost mich gerade ansieht, raubt mir den Atem. Ich senke den Blick und betrachte seine Lippen.
 	„Ich will dich küssen.“
 	Die Flasche Weißwein verleiht mir ganz offensichtlich Mut. 
 	„Ich werde dich nicht davon abhalten, Baby.“
 	Nervös lege ich ihm meine Arme um den Nacken, stelle mich auf die Zehenspitzen und presse meine Lippen auf die seinen. Ghost gibt ein raues Lachen von sich, ehe er die Führung übernimmt. 
 	Fordernd und heiß schlängelt sich seine Zunge zwischen meine Lippen, wühlt sich durch meinen Mund, verursacht bei mir Herzrhythmusstörungen.
 	Leidenschaftlich erwidere ich seinen Kuss mit derselben Ungezügeltheit. 
 	Ghosts große Hände umfassen meinen Po, heben mich an, nur um mich wenige Augenblicke später auf der Arbeitsplatte der Werkbank abzusetzen. Kraftvoll, bestimmend und rau nimmt er mich in Besitz. Zum ersten Mal seit ich von Catchers Tod erfahren habe, lässt der Schmerz nach, der sich tief in mir eingenistet hat.
 	Mit meinen Fingern umfasse ich das Revers seiner Kutte und ziehe ihn weiter zwischen meine Beine. 
 	Ghost schickt seine Hände auf Reisen, legt seine Finger an die Stelle, wo sich meine Schenkel treffen und reibt über meine Scham.
 	Ein heftiges Prickeln lässt mich erschaudern, ich werde sofort feucht. 
 	Das Ziehen, das sich in meinem Unterleib ausbreitet, lässt meine Brüste anschwellen, meine Nippel ziehen sich zusammen.
 	Das ist genau das, was ich jetzt brauche...
 	Nicht denken, nicht reden, einfach nur fühlen!
 	Er unterbricht unseren Kuss, zieht mir das Top über den Kopf und verschlingt mich mit seinen Blicken. Fasziniert beobachte ich, wie sich seine Pupillen weiten. Seine Augen wirken so unheimlich wie noch nie. 
 	„Du bist wunderschön, Baby. Unfuckingfassbar wunderschön!“
 	Geschickt klappt er die Körbchen meines BHs nach unten und entblößt so meine Brustwarzen. In der Sekunde, in der er mit seinen rauen Fingerspitzen über das empfindliche Fleisch streicht, setzt mein Herzschlag aus.
 	Sachte, so als wäre ich das Kostbarste, was er je berührt hat, beginnt er meinen Körper zu erforschen. 
 	Es ist ein herrliches Gefühl, so begehrt zu werden. 
 	Ghosts Bewunderung ist mir eintausend Mal lieber als Spiders seltsame Zurückhaltung. 
 	Hier und jetzt fühle ich mich mehr als Frau als jemals zuvor in meinem Leben.
 	Sein Mund schließt sich um meinen Nippel, er leckt geschickt darüber, entlockt mir ein lautes Stöhnen. 
 	„Mehr...“ mein Flüstern hallt durch die leere Werkstatt. Ich bekomme nur nebenbei mit, dass es draußen mittlerweile wie verrückt schüttet. Es hört sich so an, als würde die Welt untergehen.
 	„Fuck Baby! Du willst mehr? Ich gebe dir mehr, als du ertragen kannst!“
 	In Anbetracht der Tatsache, dass ich noch immer Jungfrau bin, sollte mich diese Ankündigung vielleicht ängstigen, doch das tut sie nicht – im Gegenteil, ich kann es kaum erwarten. 
 	Ghosts Beherrschung scheint sich immer mehr in Luft aufzulösen, denn er berührt mich immer fordernder, sein Griff wird härter, seine Zähne graben sich in meine Brustwarze. 
 	Der süße Schmerz fährt von meiner Brust direkt in meinen Schoß.
 	Mein Kitzler pulsiert sehnsüchtig, mein Inneres zieht sich erwartungsvoll zusammen.
 	Plötzlich wird Ghost zum Mittelpunkt meiner Welt, jede Faser meines Körpers sehnt sich nach seinen Händen. 
 	Ungeduldig schiebe ich ihm meine Hände unter das Shirt, ertaste seinen muskulösen Oberkörper und stelle fest, dass er ein Brustwarzenpiercing hat. 
 	Ich lasse den Ring sanft durch meine Finger gleiten, zupfe und spiele mit ihm.
 	Aus Ghosts Kehle löst sich ein animalischer Laut, er presst seinen Unterleib so fest gegen den meinen, dass ich die harten Konturen seiner Erregung spüren kann.
 	Ich lasse meine Hand nach unten gleiten, öffne seinen Gürtel und schiebe meine Finger in seine Hose. In einem Nest aus Schamhaaren ertaste ich die Wurzel seines Penis.
 	Ohne Scheu umfasse ich seinen Schwanz und spure mit meiner Fingerspitze die dicke Ader nach, die sich an der Unterseite seines Glieds bis hinauf zu seiner Eichel schlängelt.
 	Oh Gott – er fühlt sich verdammt gut an. Hart, dick und dennoch samtig weich. Die Muskeln in seinen Oberschenkeln beginnen zu zucken, sein Atem beschleunigt sich.
 	Es gefällt mir, Ghost im wahrsten Sinne des Wortes in der Hand zu haben. 
 	„Zur Hölle, Baby. Ich werde mich so tief in dich rammen, dich so hart ficken, bis du meinen Namen schreist. Du wirst ihn immer und immer wieder aus dir herausbrüllen, solange bis du diesen Nomad vergessen hast. Oh Baby! Ich will dich, ich will dich ficken, küssen, besitzen und behalten. Entscheide dich für mich und ich verspreche dir, dass ich dich besser beschützen werde als dieser Hurensohn.“
 	Äußerlich zeige ich Ghost nicht, wie sehr mich seine Worte berührt haben, aber innerlich zerreißen sie mich fast.
 	Ich weiß, dass er die Wahrheit sagt. Schließlich hat er schon viele Monate lang auf mich achtgegeben.
 	Ist es möglich einen Mann zu lieben, obwohl er ganz offensichtlich nicht der Richtige für einen ist? Ganz offensichtlich.
 	Ghost schlingt seinen Arm um meine Taille, hebt mich leicht an, so dass er mir meine Hose samt Slip ausziehen kann. Der kühle Lufthauch, der meinen nackten Unterleib streift, fühlt sich gut an. Meine Schamlippen sind empfindlich und geschwollen - mein Körper hat sich längst für Ghost entschieden. 
 	Seine Finger legen sich besitzergreifend auf meine Vagina. 
 	„Wenn du es erlaubst, dass ich der Erste bin, der seinen Schwanz in dich schiebt, werde ich nicht zulassen, dass es nach mir noch andere Männer tun. Das hier ist eine Entscheidung für immer. Fick ich dich, besitz ich dich! So einfach ist das, Abi.“
 	Mein vor Lust benebelter Kopf braucht sehr lange, bis er versteht, was Ghost da gerade gesagt hat.
 	Will ich das wirklich?
 	Bevor ich mir diese Frage selbst beantworten kann, teilt Ghost meine Schamlippen, streicht über meine Klitoris und dringt mit einem seiner langen Finger tief in mich ein.
 	Bämmmmm.... Meinem Verstand gehen die Lichter aus.
 	Ghosts linke Hand umfasst meinen Po, schiebt mich noch etwas weiter auf seinen Finger. 
 	Instinktiv spreize ich meine Beine noch mehr, gewähre ihm so besseren Zugang.
 	„Du willst es, Baby! Sag, dass du es willst!“
 	Stöhnend biege ich den Rücken durch, seine Zunge leckt über meine rechte Brustwarze.
 	Verdammt, fühlt sich das gut an. Ich wusste nicht, dass mein Körper in der Lage ist, so eine unfassbare Lust zu empfinden. Ich spanne die Muskeln in meinem Unterleib an und entlocke Ghost einen leisen Fluch.
 	„Du lernst schnell, Baby.“
 	Wenn es sich so höllisch gut anfühlt nur seinen Finger in mir aufzunehmen, wie wird es dann erst sein, wenn er mich mit seinem dicken Schwanz ausfüllt? 
 	Er entzieht mir seinen Finger, ich gebe ein unwilliges Geräusch von mir.
 	„Keine Sorge, ich höre nicht auf. Ich dehne dich nur etwas, damit es dir später leichter fällt, mich ganz in dir aufzunehmen. Das erste Mal werde ich dir wehtun müssen, aber ich verspreche dir, beim zweiten Mal wirst du nur Lust empfinden!“
 	Mein Atem kommt immer schneller, während mein Gehirn immer langsamer funktioniert. Ghost reibt mit seinem Daumen über meine Klit, ehe er mir seine Finger entzieht, um seine Hose weiter nach unten zu ziehen. 
 	Wow. Sein Penis ist dick, lang und verdammt beeindruckend. 
 	Wie um Himmels Willen soll der je in mich reinpassen?
 	Etwas unsicher suche ich seinen Blick.
 	„Mach dir keine Sorgen, Baby, wir sind füreinander bestimmt.“
 	„Bist du...“
 	Weiter komme ich nicht. Ein ohrenbetäubender Knall ertönt, lässt mich erschrocken aufschreien. Während ich echt erschrocken bin, schüttelt Ghost nur fluchend den Kopf.
 	„Du kleiner Pisser. Dafür sollte ich dir eine Kugel in den Hinterkopf jagen!“
 	Auch wenn ich Spider nicht sehen kann, da er hinter Ghosts Rücken verborgen ist, erkenne ich seine Stimme sofort.
 	„Willst du es mir etwa übel nehmen, dass ich mein Glück bei ihr versuche? Scheiße, Nomad, du spinnst ja. Hättest du anständig auf sie aufgepasst, wäre sie gar nicht erst hier.“
 	... mein Glück bei ihr versuche? Echt jetzt? Hat er das gerade wirklich gesagt?
 	Bis vor einer Sekunde war ich noch bereit, ihm meine Jungfräulichkeit zu schenken und jetzt sagt er das? Was bin ich für ihn? Ein amüsantes Spielzeug?
 	Wütend balle ich meine Hand zur Faust und verpasse Ghost einen perfekt platzierten rechten Haken.
 	„Tja Arschloch. Anscheinend hat dich dein Glück gerade verlassen!“
 	Mit diesen Worten klappe ich die Schalen meines BHs hoch, schnappe mir mein Top und rutsche vor der Werkbank. Wenige Sekunden später habe ich auch meine Hose gefunden und mich wieder komplett angezogen.
 	Spider hält noch immer seine Waffe in der Hand, er sieht aus, als würde er vor Wut gleich platzen. Ghost reibt sich über das Kinn und sieht mich fragend an.
 	Als Antwort schüttle ich nur den Kopf und halte ihm meinen Mittelfinger vor die Nase.
 	Ich wende mich von Ghost ab und drehe mich zu Spider um.
 	„Du“, ich stoße ihm mit dem Zeigefinger gegen die Brust, „hast nicht das geringste Recht, sauer zu sein. Wie oft hast du mich schon abgewiesen?“ Ghosts geflüstertes „so ein Trottel“ überhörend, rede ich einfach weiter.
 	„In der letzten Woche ging es mir richtig beschissen. Ich hätte dich gebraucht, aber du warst ja mal wieder nicht für mich da. Du hast dich um alles und jeden gekümmert, aber nicht um mich. Verdammt, Spider! Ich bin weiß Gott oft genug auf dich zugegangen, aber jedes Mal hast du mich wie Luft behandelt. Dich zu erreichen war unmöglich, denn obwohl du direkt vor mir gestanden hast, warst du emotional tausende von Meilen entfernt.“
 	Ich mache eine kurze Pause und überlege, ob ich die nächsten Worte wirklich aussprechen soll. Ich entscheide mich dafür es zu tun, denn ich habe es satt, auf diesen Nomad zu warten.
 	„Es spielt keine Rolle mehr, was du mir in der Nacht vor sechs Monaten versprochen hast. Es spielt auch keine Rolle mehr, ob ich dich liebe. Denn ich werde mit Susan zusammen die Dead Riders verlassen. Du bist meiner Liebe nicht wert...“ 
 	Mit schmerzendem und zugleich rasendem Herzen schiebe ich mich an ihm vorbei und renne durch den Regen bis hinüber zum Haupthaus. Eine Minute später sitze ich völlig durchnässt in meinem Bett und vergieße alle Tränen, die ich aufbringen kann.
 	Diese eine Nacht erlaube ich mir noch zu trauern, diese eine Nacht werde ich um alles weinen, was ich verloren habe, aber ab morgen werde ich in die Zukunft sehen... 
 	 
 	Ende
 	 
 	 

 	Wenn Ihr wissen wollt, wie es weitergeht, 

 

 	dann freut euch auf den 27.05.2017 auf die Veröffentlichung von "Rocker Heart - Dead Riders 3".

 











  Kostenloses EROTIK eBook 








 	Sichert Euch das kostenlose eBook "SLEEPING BEAUTY":
 	 
 	Klickt auf www.liebe-lesen.de und ladet Euch SLEEPING BEAUTY herunter!
 	 
 	Großes Lesevergnügen wünschen wir Euch.





  Buchempfehlung des Verlages








 	Kennt Ihr schon alle Rocker Romane von Bärbel Muschiol?
 	 
 	Die Rocker Serie besteht aus: 
 	1. Rocker Dämon – Ace und Amy 
 	2. Rocker Devil – Slide und Ellen 
 	3. Rocker Bastard – Razzor und Nicki
 	4. Jetzt neu: Rocker Heart
 	 
 	Alle Romane sind in sich geschlossen mit wiederkehrenden Figuren. Empfehlung: Für das größte Rocker-Lesevergnügen sollten die Bände in der Reihenfolge Rocker Dämon, Rocker Devil, Rocker Bastard und Rocker Heart gelesen werden.
 	 
 	 
 	"Rocker Dämon. Ace und Amy" von Bärbel Muschiol
 	 
 	Klappentext ROCKER DÄMON:
 	Es ist ein Deal, um ihren Vater zu retten. Amy liefert sich Ace, dem dämonischen Präsidenten der Dead Riders aus. Doch schon bald genießt sie diese neue und gefährliche Welt des gefürchteten Rockerclubs. Das vollkommene Ausgeliefertsein, Aces Gier und der harte, bedingungslose Sex führen sie in immer neue Höhen. Aber die Schatten der Vergangenheit drohen das neue Glück zu zerstören. Gewalt bricht über die Familie der Riders herein und führt in ein tödliches Blutbad. Prickelnde Erotik, gnadenlose Härte und Dominanz und wahre Freundschaft zeichnen diese spannende Geschichte aus, die mehr als eine Lovestory ist: furchteinflößend, dabei sexy, verdammt heiß und voller Gefühl!
 	 
 	 
 	Einzelroman "Rockerclub - Dead Angels" mit persönlicher Widmung von Bärbel Muschiol
 	 
 	Verschenkt an Eure Freunde, Familie oder an Euch selbst das Taschenbuch Rockerclub mit einer persönlichen Widlung - ganz nach Eurem Geschmack! 
 	 
 	So gehts:
 	Kontaktiert Bärbel Muschiol ganz einfach auf facebook mittels privater Nachricht und schickt ihr Eure Wunsch-Widmung: https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
 	Anschließend wird sich die Autorin mit Euch in Verbindung setzen!
 	 

   	
 
 

	 
 	Rockerclub könnt Ihr auch als ebook lesen - einfach downloaden und sofort in ein heißes Lesevergnügen starten. Die ISBN des eBooks Rockerclub lautet: 978-3-95573-319-3
 	 
 	Klappentext ROCKERCLUB:
 	Hart und dominant, die Welt der Biker ist von Gewalt geprägt, ihre Auseinandersetzungen mit der Russenmafia sind nichts für schwache Nerven. Aber Darmian, Snake und die anderen Clubbrüder der Dead Angels haben auch eine ganz andere, eine weiche und beschützende Seite, nämlich dann, wenn es um ihre Rockerfamilie und ihre Ladys geht. Bärbel Muschiols Rocker-Geschichten machen süchtig, das sind erotische Lovestorys einer ganz besonderen Art knallhart und verdammt sexy! Die Gesamtausgabe umfasst beide Rocker-Trilogien: die erste mit den Teilen Rockerbraut, Rockerherz und Rockerlady, und die zweite mit Rockerpussy, Rockerluder sowie Rockerlove.
 	 
 	Bonusmaterial im Taschenbuch: Top Bonus-Material zu den wichtigsten Protagonisten, alle Fans der Serie kommen hier voll auf ihre Kosten!
 	 
 	Leserstimmen zum Rockerclub Roman:
 	„Ich wurde in eine Rockerwelt entführt die voller Spannung, Erotik und Zusammenhalt war. Meine Begeisterung für dieses Buch stieg von Seite zu Seite. Wer Rocker und Erotik mag, dem kann ich auf jeden Fall dieses Buch empfehlen.“
 	 
 	„Ich liebe es in die Welt der Biker einzusteigen. Rockerclub ist das Beste was ich je gelesen habe!“
 	 
 	LESEPROBE ROCKERCLUB:
 	Marie
 	100 Euro und 67 Cent. Dieser Betrag ist alles, was ich noch habe. Das Dumme an der ganzen Sache ist nur, dass wir gerade mal den 10. Juli haben. Und es somit über drei Wochen dauert, bis ich endlich meinen nächsten Lohn bekomme.
 	Die Mischung aus viel Arbeit und wenig Geld raubt mir noch mal den letzten Hoffnungsschimmer. Wie schön muss es sein, in solchen Situationen ein Elternhaus zu haben, zu dem man gehen kann. Einen Ort, an dem man Trost und Unterstützung findet. Den einzigen Menschen, den ich auf dieser Welt noch habe, ist mein Bruder Joe.
 	Die Pflegefamilie, die mich und meinen Bruder bei sich aufgenommen hat, als uns das Jugendamt von unserer heroinsüchtigen Mutter weggeholt hat, war mit uns vollkommen überfordert. Mein Bruder Joe, der zehn Jahre älter ist als ich, ist mit dieser ganzen Situation nicht klargekommen. Ein Psychiater würde sagen, dass er massive Probleme damit hatte, sich in die Gesellschaft einzufügen. 
 	Und ich? Ich habe immer ganz genau das getan, was alle von mir erwartet haben.
 	Ich bin brav zur Schule gegangen, und habe meine Lehre als Friseuse abgeschlossen. Jetzt arbeite ich in einem kleinen Salon in der Berliner Innenstadt. Mein Gehalt ist mager und mein Leben eine Katastrophe. Meine angeblich beste Freundin Sophie und mein Exfreund Hannes haben mich betrogen. Jetzt sind sie nach nur vier Wochen offizieller Beziehung verlobt, und sie ist schwanger. Wieder ein schmerzhafter Schlag in die Magengrube, den ich irgendwie verkraften muss. Die Dunkelheit, die sich alleine bei der Erinnerung daran in mein Herz bohrt, droht mich zu überwältigen. 
 	Wie viel kann ein Mensch verkraften, bis er zugrunde geht? 
 	Wo soll mich das alles hinführen? 
 	Wie so oft frage ich mich, ob der Weg, den mein Bruder eingeschlagen hat, vielleicht nicht doch besser gewesen wäre?
 	Mit 23 Jahren hat sich Joe den Dead Angels angeschlossen, der berüchtigtsten Biker-Gang ganz Deutschlands. Jetzt ist er 33 Jahre alt, er hat sich stetig hochgearbeitet und ist mittlerweile der Stellvertreter der Dead Angels und in ganz Europa bekannt. Bisher habe ich mich immer von dieser Gang ferngehalten, habe versucht, mich legal über Wasser zu halten. Die vielen Angebote meines Bruders, das er für mich sorgen will, habe ich lächelnd ausgeschlagen, zumindest bis heute...
 	 
 	Ich bin ausgebrannt, erledigt und einfach am Ende meiner Kräfte. 
 	Mit Tränen in den Augen schnappe ich mir meine Handtasche, sperre den Salon hinter mir zu und gehe zur nächsten Straßenbahn. Vielleicht ist es doch nicht immer richtig, das Richtige zu tun...
 	 

 	***

 
	 
 	Das Clubhaus, in dem sich die Dead Angels treffen, gleicht einer Festung. Für einen Außenstehenden mag es anders wirken, aber ich weiß es besser. Die gut versteckten Sicherheitskameras und die zwei bulligen Kerle, die sich neben der Tür postiert haben. Auch wenn sie ihre Waffen nicht sichtbar tragen, weiß ich, dass sie bis an die Zähne bewaffnet sind.
 	Mit einem begrüßenden Nicken und einem „Wir geben deinem Bruder Bescheid“ 
 	öffnen sie die große schwere Holztür für mich, erlauben mir den Eintritt in ihre ganz eigene Welt.
 	Wie immer, wenn ich mich hier blicken lasse, dauert es keine Minute, bis Joe auf mich zukommt. Seine Freude darüber mich zu sehen, erlischt, nachdem er mich von oben bis unten abgecheckt hat.
 	Das schummrige Licht, die lauten Gespräche, das dumpfe Geräusch der Queues, die gegen die schweren Billardkugeln schlagen. Am Anfang hatte ich hier höllische Angst, ich hab mich hier unwohl gefühlt und wollte immer möglichst schnell weg. Aber mittlerweile kenne ich all die gefährlich aussehenden Typen. Als Schwester des stellvertretenden Chefs habe ich einen ungeheuer hohen Sicherheitsstatus. Keiner der vielen Typen, die mich mit ihren hungrigen Blicken verschlingen, würde sich trauen, mich anzubaggern. Hier im Club, in der Familie der Dead Angels, gibt es eine ganz klare Hierarchie. 
 	Die normalen Gesetze der restlichen Welt bedeuten hier wenig. 
 	Wenn ich ehrlich sein soll, bedeuten sie hier gar nichts. Auch wenn ich Joe nie gefragt habe. Jeder Kerl, der hier Hand an mich legen würde, wäre innerhalb von wenigen Minuten ein toter Mann. Die vielen kleinen Bitches, die sich hier wie üblich herumtreiben, sehen mich neidisch an. Viele der Frauen, die ihre Zeit im Clubhaus verbringen, hoffen auf eine feste Bindung. Doch diese Hoffnung gleicht einem Märchen. Wenn ein Clubmitglied eine Frau zu der seinen erwählt, wird sie zu seiner Lady. Und eine Lady ist heilig. Kein Mann hat das Recht sie anzurühren, oder sie zu belästigen. Und in dem unwahrscheinlichen Fall, dass ihr dennoch mal jemand zu nahe tritt, steht die gesamte Gang hinter ihr. Aber das ist eher die Seltenheit, die Bitches, die sich hier herumtreiben, sind nichts anderes als Nutten. Jeder kann sie haben, sie berühren, sie küssen oder ficken. Sie sind Freiwild in einer Welt, in der jederzeit gejagt wird.
 	„Marie, was zum Teufel ist passiert?“
 	Joe sieht mich besorgt an. Seine Hand schließt sich schmerzhaft um meinen Oberarm, während er mich noch tiefer in den Club zieht.
 	Die abgestandene Luft, der Geruch von Alkohol und Sex kombiniert mit der Tatsache, dass ich den ganzen Tag noch nichts gegessen habe...
 	„Joe, bitte nicht so schnell. Mir ist irgendwie nicht gut.“
 	Doch der Geräuschpegel ist zu laut, meine Stimme zu leise. Bevor ich es verhindern kann, spüre ich, wie sich mein Kreislauf leise flüsternd verabschiedet. Alles um mich herum beginnt sich zu drehen und wird schwarz.
 	 
 	„...Marie“, ich höre die besorgte Stimme meines Bruders und kaltes glattes Leder berührt meine Wange. Ich erkenne den Geruch von Joes Büro. Wobei Büro nicht ganz die richtige Bezeichnung ist. Ich bin in einem sehr großen Raum, in dem sich eine große schwarze Ledersitzecke befindet, ein Billardtisch und eine kleine Bar. Ein vollbeladener Schreibtisch drückt sich in eine der Raumecken. Hier ist es sauberer, die Luft etwas frischer und der Lärm etwas leiser. Hier kommen nicht alle Clubmitglieder rein, was bedeutet, dass auch die widerlichen Bitches draußen bleiben müssen.
 	„Verdammt Marie, mach deine Augen auf!“
 	Nur mein Bruder schafft es, besorgt und wütend zugleich zu klingen.
 	Ich tue was er sagt, schüttle den Schwindel ab und strenge mich an, meine Augen zu öffnen.
 	„Kannst du mir mal bitte sagen, was los ist? Erst meldest du dich eine knappe Woche nicht bei mir, und dann tauchst du hier auf, blass wie eine Leiche, kurz vor der Ohnmacht. Verdammt Marie! Ich war die letzten Wochen kurz davor, dich einfach hierherzuholen!“ 
 	Solange meine Erinnerungen zurückreichen war Joe besorgt um mich. Er hat mich beschützt, mich gehalten und aufgefangen, wenn ich gefallen bin. Es fällt ihm schwer, mich mein eigenes Leben leben zu lassen. Und so ungern ich es mir auch eingestehe, vielleicht hat er mit seiner Besorgnis recht. Vielleicht bin ich einfach nicht in der Lage, mich alleine um mein Leben zu kümmern.
 	Bittere Tränen der Verzweiflung laufen über mein Gesicht, schmecken salzig auf meinen Lippen.
 	„Marie! Rede mit mir!“
 	„Hannes und Sophie haben sich verlobt. Sie ist schwanger.“
 	Erleichterung zeichnet sich auf seinem Gesicht ab. Wie es sich für einen besitzergreifenden Bruder gehört, war er nie mit Hannes einverstanden. Joe wäre es am liebsten, ich würde mir einen Mann aus der Gang aussuchen. Denn das würde bedeuten, dass er mich unter seiner Kontrolle hat.
 	„Marie.“ Grob legen sich seine Finger unter mein Kinn, heben es soweit an, sodass ich ihm in seine vertrauten blauen Augen sehen muss.
 	„Ich habe dir von Anfang an gesagt, dass dieser Typ ein Wichser ist. Ich hätte ihn von vornherein einfach beseitigen sollen.“ 
 	Ein unangenehmer Schauer rieselt über meinen Rücken.
 	Dass für Joe Gewalt zu seiner Arbeit gehört, ist mir bewusst, und dennoch mag ich es nicht, wenn ich ihn so reden höre.
 	„Deine Finger sind eiskalt. Hast du heute schon etwas gegessen?“
 	Verneinend schüttle ich den Kopf, lehne mich an ihn und genieße es, dass er mich in seine starken Arme zieht. Das Leder seiner Kluft presst sich gegen meine Rippen. Nur in seinen Armen fühle ich mich sicher, beschützt und geliebt. So war es schon immer. Aber er ist mein Bruder. Ich brauche einen Mann, einen, den ich lieben kann, einen, bei dem ich sicher bin und der mich beschützt. 
 	„Fuck Marie! Manchmal bezweifle ich, dass du in der Lage bist, dich selbstständig um dein Leben zu kümmern.“
 	In der Vergangenheit habe ich ihm nach diesem Satz immer heftigst widersprochen und auf meine Unabhängigkeit bestanden. Doch nicht heute. Nicht Morgen und nicht in nächster Zukunft. Noch nie in meinem ganzen Leben habe ich mich so schutzlos und müde gefühlt. In die Beziehung mit Hannes habe ich so viel Energie gesteckt, dass ich jetzt keine mehr für mich übrighabe. Das zwischen Hannes und mir war nicht die große Liebe, aber es hat sich gut angefühlt, und das hat mir gereicht.
 	„Joe?“
 	Sanft streicht er mir übers Haar, küsst meinen Scheitel und brummt ein fragendes „Hmmm?“
 	„Kann ich bei dir bleiben? Also hier?“
 	Vor lauter Aufregung beginnt mein Herz zu pochen, ich weiß, welche Tragweite meine Bitte hat. All die Regeln und die Veränderungen, die auf mich zukommen, sind mir deutlich bewusst. In der Vergangenheit habe ich mir diesen Schritt oft überlegt, gezweifelt und ihn wieder verworfen. Doch jetzt ist es soweit. Ich brauche meinen Bruder, die Dead Angels und den Zusammenhalt, der hier herrscht.
 	„Du weißt, was das bedeutet?“
 	„Ja, ich weiß es.“
 	Schutz suchend presse ich mich noch näher an ihn, lausche seinem Herzschlag, spüre, wie sich innere Ruhe in mir ausbreitet.
 	 
 	Alles was ich brauche, ist die Nähe zu meinem Bruder, der einzigen Familie, die ich habe.
 	„Darmian wird die Einzelheiten mit dir klären!“
 	 
 	Alleine der Klang dieses Namens beschert mir eine Gänsehaut, lässt meine Atmung stocken und mein Herz schneller schlagen.
 	„Komm her, Marie.“
 	Erschrocken zucke ich zusammen. Ich dachte Joe und ich sind alleine.
 	Seit ich denken kann, schwärme ich für diesen finsteren Kerl, den alle Dämon nennen. Ich weiß nicht, wie oft ich mir schon vorgenommen habe ihn anzuflirten. Das Dumme ist nur, immer wenn ich in seiner Nähe bin, bekomme ich Schiss und flüchte, anstatt ihm und mir eine realistische Chance zu geben.
 	Unsicher sehe ich mich um, Darmian sitzt in einer dunklen Ecke an der Bar. In seiner Hand hält er eine Flasche Jacky, seine Augen sehen mich eindringlich an. 
 	Er hat alles gehört, was ich gerade zu Joe gesagt habe, er hat alles gesehen. Dieser Mann ist eher ein Dämon als ein Mensch. Alles an ihm ist schwarz, einschließlich seiner Seele. Seine Haare, die ihm bis zur Schulter reichen, seine Augen, in denen ich nur Finsternis erkennen kann. So beängstigend er auch auf mich wirkt. Es liegt nicht nur an seiner Größe. Die paar Male, in denen ich neben ihm gestanden habe, kann ich mir vor wie ein Zwerg. Alles an ihm ist groß, breit und gefährlich. Zweifelnd sehe ich Joe an, doch der zwinkert mir nur zu. 
 	„Er wird dich schon nicht beißen. Ich besorge dir etwas zu essen. Das Letzte, was meine Nerven heute noch vertragen, ist eine weitere Ohnmacht von dir.“ 
 	Vorwurfsvoll sieht er mich an. 
 	„In Zukunft wirst du besser auf dich Acht geben.“
 	Joes Blick ist eindringlich, er ist wirklich sauer auf mich.
 	 
 	Ich hatte gehofft, an Darmian vorbeizukommen, doch das war dumm von mir. Die Hierarchie bei den Dead Angels ist klar aufgegliedert. Und an oberster Spitze steht nun mal Darmian alias der Dämon.
 	Auf wackeligen Beinen stehe ich auf, ich brauche einen Moment, bis sich mein Kreislauf wieder gefangen hat. Mit schweißnassen Handflächen gehe ich auf Darmian zu.
 	Intensiv und schwer spüre ich seinen Blick auf mir, ihm entgeht nichts, keine Kleinigkeit, kein noch so kleines Zeichen meiner Unsicherheit.
 	Nicht sicher, wie ich mich verhalten soll, sehe ich auf seine Stiefel. Schweres abgetragenes Leder, perfekt poliert und wie nicht anders zu erwarten: Schwarz.
 	„Sieh mir in die Augen, Marie!“
 	Unsicher sauge ich meine Unterlippe zwischen die Zähne. Warum muss Joe jetzt etwas zu essen holen. Wenn er mich beschützen will, warum lässt er mich dann mit dem Dämon alleine?
 	 
 	In der Sekunde, in der sich unsere Blicke treffen, bin ich gefangen. In seiner Nähe spüre ich jeden Nerv in meinem Körper. Mein Verstand geht offline und ich habe das Gefühl, ein Schmetterling zu sein, der zu nah zur Sonne geflogen ist und langsam verglüht. 
 	Ich weiß nicht genau, wie alt Darmian ist, ich schätze ihn auf Ende dreißig. Doch seine Augen wirken älter, so als hätten sie schon alles gesehen.
 	„Joe macht sich Sorgen um dich, Marie. Und wenn sich Joe Sorgen macht, dann tue ich das ebenfalls.“ 
 	Sein Blick hat mich fixiert, mein sonst so freches Mundwerk ist stumm, anscheinend spürt mein Unterbewusstsein, wann es besser still ist.
 	Lässig steht er auf, stellt die Whiskyflasche auf die abgewetzte Holzplatte der Bar und kommt auf mich zu.
 	Er ist mir zu nah, seine Ausstrahlung zu intensiv! 
 	Am liebsten würde ich zurückweichen, doch sein Blick hält mich gefangen.
 	„Du wirst bei uns bleiben, Marie! Du wirst unter meinem Schutz stehen, und ich werde dafür sorgen, dass es dir gut geht.“
 	Alles in mir sträubt sich bei seinen Worten. Mir ist bewusst, dass eine Frau kein vollwertiges Mitglied werden kann. Alle Frauen, die zu den Dead Angels gehören, stehen unter dem Schutz eines Mannes. Doch ich dachte eigentlich, dass Joe dieser Mann sein wird. Immerhin ist er mein Bruder.
 	„Willst du mir widersprechen, Marie?“
 	Ja! Ja ich will widersprechen, doch ich sage kein Wort. Darmian ist der Boss. Und ich werde mich nicht gegen ihn stellen.
 	Hart und unerbittlich legt sich sein Blick auf meine Lippen. Seine Augen werden noch schwärzer, machen mir Angst. Seine markanten Wangenknochen spannen sich an, treten deutlich hervor. 
 	In diesem Moment weiß ich ganz genau, wie sich ein Hase fühlen muss, kurz bevor er vom großen bösen Wolf gefressen wird.
 	„Antworte mir Marie. Wenn ich dir eine Frage stelle, erwarte ich eine Antwort von dir!“
 	„Ich werde unter deinem Schutz stehen.“
 	Schwer und warm legt sich sein Finger auf meine Lippen. Mein Puls beschleunigt sich, ein bittersüßes Ziehen macht sich in meinem Bauch bemerkbar.
 	„So süß und rein – und doch so gefährlich!“
 	Rau und dunkel legen sich seine Worte auf meine Seele...
 	 
 	Zitternd atme ich aus, spüre, wie sehr er sich auf mich konzentriert. Erneut wird mir schwindelig, aber nicht von meinem zu niedrigen Blutzuckerspiegel, sondern von seiner Nähe. Gerade als ich es keine Sekunde länger aushalten kann, kommt Joe zurück. Und der intensive Moment ist vorbei.
 	„Setz dich Marie. Iss etwas.“
 	Darmian setzt sich wieder auf seinen Stuhl, leert die Jacky Flasche, in der sich noch ca. 2cm Whisky befinden, in einem Zug.
 	Joe stellt mir einen Burger vor die Nase, daneben eine kleine kalte Flasche Coca-Cola.
 	Ich sehe, wie sich die beiden Männer ansehen, so als würden sie sich stumm austauschen.
 	„Habt ihr alles klären können?“
 	Ich weiß, dass Joe bereits weiß, dass ich zugestimmt habe. Ihre Blicke waren deutlich genug. Und doch fragt er mich. Was läuft hier...?
 	 
 	 
 	Möchtet Ihr weiterlesen? Das Taschenbuch + eBook sind erschienen und Ihr könnt diese bei Amazon, Thalia, Weltbild, Hugendubel uvm. bestellen - natürlich auch bei Eurem Lieblingsbuchhändler vor Ort! Einfach den Titel Rockerclub und die Taschenbuch-ISBN angeben: 978-3-95573-311-7.
 	 
 	 Ihr könnt Euch auch selbst eine große Freude machen: Beschenkt Euch selbst mit dem Taschenbuch und stellt Euch dieses absolute Highlight ins Bücherregal. Das Taschenbuch ist ab sofort erhältlich.
 	 
 	 
 	Weitere Informationen über das Klarant Verlagsprogramm findet Ihr auf www.klarant.de, dem Verlagsblog: www.klarantsblog.blogspot.de und auf facebook https://www.facebook.com/Klarant-Verlag-545540105516217/





  Über die Autorin








 	Bärbel Muschiol wurde 1986 in Weilheim, Oberbayern, geboren. Glücklich verheiratet lebt und arbeitet sie mit ihrem Mann und ihren zwei Kindern, heute noch immer im tiefsten Bayern. Im Genre Erotik und in der Belletristik hat sich die Autorin mittlerweile einen festen Platz in den Bestsellerlisten geschaffen. Weitere Informationen über Bärbel Muschiol erhalten Sie auf https://www.facebook.com/pages/Muschiol-Bärbel/778439288848638
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